








Leſens-wurdige Hiſtorie
„von

Zerzog SErnſt
in Bayern und- Oeſterreich,

zie er durch wunderliche Unfalle ſich auf
gefährliche Reiſen begeben,

doch endlich vom Kayſer Otto, der ihm

nach dem Leben geſtanden, wiederiunmn

begnadet worden.
J

Gedruckt in dieſem Jahr. (60)
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Der Anfang dieſer Hiſtorie meldet, wie
herzog Ernſt von Bayern und Oeſterreich

ſich mit des Konigs Lotharii Tochter,
Adelheit genannt, vermuahlet.

r

L

nvyog regierte in dem Herzogthum von Bay
ern und Oeſterreich vor alten Zeiten ein

Fun,
J bochgebobrner Furſt, mit Namen Her—

friedſam und wobl hielte, mit guter Gerechtigkeit
und in ſteter Einigkeit. Dieſer Herzog Ernſt ließ
ihm nach ſeiner Adelichen Frommigkeit eine wohl
gebohrne und ſchone Jungfrau vermahlen, ge—
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nannte Jungfrau Adelheit, eines Konigs Tochter,
der hieß Lotharius, als man in den Chronicken
findet, die gebahr ihm einen uberaus hubſchen
Sobhn, den er mit dem Taufnahmen ihn ſelbſt
gleich nannte, und hieß ihn auch Erneſtum. Dar—
nach uber kurze Zeit, nach des allmachtgen GOt
tes Schickung, wurde dem Kinde ſein Vater von
dieſem Elend durch den bitltern Tod hingenommen,
davon die Mutter Adelheit groß Leid und Schmer
zen empfienger: doch hatte ſie noch Freude von ih
rein adelichen und verlaſſenen Sohne, der in kur—
zem von ihrer Anſchickung genugſam berichtet
wurde in allen Sprachen, Lutein, Griechiſch und
Welſch; dazu begunte er auch manniglich Gemuth
zu ſchopfen, und wuchs alſo auf in allen guten
Tugenden, darzu war ihm alles Hof-Geſinde un
terthanig und gehorſam, und ſein ganzes Land, ſo
ibin von ſeinem vaäterlichen Erbe zuſtund, war ihm
gänz unterthäanig. Als er unun in ſeiner adlichen
Gewalt weislich regierte, und er anfing Ritterſpiel
zu treiben, machte er ihm ein gutes Lob unter den
Rittern und Grafen; infonderheit war ein Grafe
bey ihin, der hieß Wetzelo, der ihm ganz nahe ver—

wandt war. Dieſe zween Herren hielten ſich ſtets bey
einander, daran ſeine Mutter eine berzliche Freude
hatte; doch hielte ſie ſich nach St. Pauli Sprache,
als eine Wittwe, die alle ihre Hoffnung in GOtt
ſetzt, und hielten ſich Tag und Nacht in Andacht
ihres Gebets, und begehrte durch die Werke der
Barmherzigkeit ein Chriſtlich Leben zu führen, da—

durch ſie endlich mochte Gnade erlangen, und ein
Kind des ewigen Lebens mochte werden.
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Aber die Ritter und Herren lagen ſiets an Her—
zog Ernſten, ibrem Sohne, und baten ihn, daß
er ſeiner Mutter, Frau Adelheiten ſollte rathen,
daß ſie ſich wiederum mochte verandern; des glei—
chen thaten ſie auch an der Frauen dieß Begehren,
die ſtets ihnen das abſchlug: doch ward ſie von ih—
rem liebſten Sohne ſo heftiglich mit Brrie, die er
an ſie thate, angelanget, daß ſie ihm zuſammt den
andern Herren angelobet, ſo es etwas wäre, daß
ihrem Geſchlecht nicht Schaden brachte, wollte ſie
ſich willig drein ergeben.

Wie Kayſer Otto Frau Adelheiten zu
einem Gemahl begehret, die ihm von ihrem

Sohne und andern Herren gegeben
ward.

Qu demſelben Zeiten regierete in dem Reich mit
ganzer Gewalt Kayſer Otto, der ein und acht

zigſte von Auguſto, und der erſte Kayſer deſſelhi—
gen Namens, der ward erwahlt nach Chriſti Ge
burt neunhundert und in dem drey und dreyßigſten
Jabr, und war auch gekronet zu Achen; er war ge—
bohren von Braunſchweig, und ſein Anherr ward
geheiſſen der Alt-Herzog Otto von Sachſen ge—
bohren von Braunſchweig, und hatte auch des letz
ten Konigs Caroli Schweſter, die von des großen
Caroli Geſchlecht war, deſſelben Herzogen Sohn,
der des Kayſers Otto Vater war, den man nennte
den erſten Kayſer, Heinrich Vogler: denn da ihn
die Churfurſten ſuchten, funden ſie denſelben bey
ſeinem lieben Kinde mit einem Garn-Netze Vogel
fahen, und der hatte eine Frau, die ward genannt

A3 Mech



6G

Mechilde, der Kayſers Otten Mutter. Nun war
dieſer Kayſer Otto, von dem dieſe Hiſtorie aus der
maßen gar grundlich beſchrieben iſt, der gewann
Straßburg und zerſtohrte ſie mit Gewalt, gab ihr
auch den Nahmen, denn vor hieß ſie, was man ſie
auch im Latein heiſſet, Silberthal. Er uberwand
auch die Ungarn in Ausſpurg, ehe daß er Kayſer
ward, in dem neunhundert und zwey und zwanzig
ſten Jahre nach Chriſti Geburt; darnach in dem
neunhundert und drey und zwanzigfien Jahre ward
er Kayſer, und von Johanne, dem Pabſt zu Rom,
dieſes Nahmens der zwolfte, beſtatiget, wiewol er
vor ſechs und zwanzig Jabren ein Konig geweſen
war. Zu derſelben Zeit lebte Ulrich, Biſchof zu Aug
ſpurg, wie man in ſeinen Legenden, und andern ſei—
nen Chronicken findet. Er regierte acht und dreyßig

Jabr, und lebte in qutem Frieden, machte dem Heil.
Reich unterthanig Ungarn und Teutſchland, Preuſ
ſen, Boheim und Mayland, Reuſſen, Lombarden,
Calabrien, Polen und Burgundiam, mit ſamt viel
andern Gegenden und Volks, denn er ein Liebha
ber aller gottlichen Gerechtigkeit war; darum
ward er des Landes Vater genannt. Dieſer Kanſer
Dtto hat auch die ſchone Stadt Maadburg geſtiftet,
mit ſammt dem Bißthum zu Gut und Ehre des himm

liſchen und ritterlichen Märtyrtrs St. Mauritii,
darzu er ſamt dem Heil. Reich es ganz wohl verſahe
mit jabrlichen Renten und viel Zinſen, Aeckern,
Wieſen und Weinwachs, und anderer Leibes-Mah
rung, daß ſie gnugſamlich gebabt zur Auſenhal
tung der GOttes-Dieuer daſelbſt. Nach Chriſti
Geburt neunhundert und in dem ein und ſiebenzig—
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ſten Jahr, da er annoch arunend war in den Blu—.
men ſeiner Jugend, wurde ihm zugeeignet eine aus
dermaßen ſchone Hausfrau, mit nahmen Ottoge—
ba, die war ganz wohl gezieret mit allen Tugenden,
gegen GOtt und den Menſchen, die war gebobren,
aus dem Durchlauchtigſtem Stamme der Konige
von Engelland. Dieſelbe Ottogeba, als ſie etliche
kurze Zeit gutlich gelebet hatte mit Kayſer Oiten,
da kam die Stunde, darinnen ſie GOrt foderte von
dieſem elenden Jammerihal, dazu ſie ſich ganz de—
müthiglich gab, ohn alles Widerſprechen, auch
ließ ſie der Kayſer Otto nach Kayſerlichem Brauch
zu der Erden ganz herrlich beſtatten.

Mun nach etlicher Zeit, als die fromme Kayſerin
Ottiogeba begraben wurde, betrachtet der Kayſer in
ſeinem Gemuth das Wort St. Paulo, daß es beſe
ſer ware, ordentlich und ehelich ſich vermählen,
denn boſe Anfechtung der Begierde des Fleiſches
haben, und dis auch ein ungetreuer Mann, der er
doch nicht war, behalten würde durch eine goitliche
und  fromme Frau. Auf einmahl bedacht er ſich,
und foderte zuſammen ſeine Rathe, wie er ſich wollte
verandern, und wiederum eine Gemahlin nehmen—
da beſchloſſen ſie alleſammt mit dem ganzen Rath,
wie ſie wollten Boten zu der Herzogin in Bayern,
ſchicken, und ſie befragen laſſen, ob ſie wollte baben
zu Ehren und zu einem Gemahl den gewaltigen
Kayſer Otten, und damit ſo ſchickten ſie einen ge—
waltigen Herrn zu der Herzogin, und befablen
ihm, alle Sachen auf das treulichſte auszurichten,
nachdem ihm dann befohlen wurde von dem Kay

ſer und ſeinen Rathen. Dieſer Herr machte ſich
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auf, und ritt zu der Herzogin in Bayern, und zeigte
ibr an, wie ihm war befohlen worden. Als die
Herzogin ſolche Bothſchaft vernahm, erſchrack ſie
aus dermaßen von ganzem Herzen, ſolche neue
Mabr zu horen. Dieweil ſie denn vormals eine
lange Zeit in ihrem Chriſtlichen Weſen und ganz
ehrbaren Leben, darinnen ſie ſich gehalten, beſon
ders aber im Wittwenſtande tugendhaft geubet, und
ſich auch veſt vorgeſetzet, darinnen zu verharren;
darum berufte ſie von Stund an ihre Landes—
Herren, mit ſammt Herzog Ernſten, ihrem lieben
Sohne, und hielt ihm die Meynung vor, und bat
ſie um eine gutliche Wiederantwort, dem Kayſer
zu geben, das ſie auch gern willigten. Nun gien—
gen ſie darüber zu Rath, umd beſchloſſen alleſammt.

in eine Verwilligung, und baten Herzog Ernſten,
und den Grafen Wetzelo, ſeinen verwandien Freund,
daß ſie ſollten ihren beſchloſſenen Rath, den ſie wohl

wußten, der Herzogin anzeigen, daß ſie gar bald
thaten, und ihr ſolches anzeigten, was die Her—
ren mit einander beſchloſſen hatten. Da ſie ſolches
borete, erſchrack ſie von ganzem Herzen, fieng an,
und ſorach: Jch weiß, von was heimlicher Offen
barunq ihr habet beſchloſſen. Weiter ſprach ſie:
Mein allerliebſter Sohn, ich furchte, ich werde
dem Kapſer, nach deinem und andern unſers Lan
des gewaltigem Rath, durch ebeliche Berwahlung
zugeeignet, ſo mochte auch vielleicht zwiſchen ibm
und dir etliche Zwietracht und Uneinigkeit entſte—
hen, dadurch ich lebendig in dem Tode fur groſ—
ſem Trauten meine Zeit verzehren wurde. Dar—
wider ſprach Herzog Ernſt: Herzallerliebſte Frau
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Mutter, ſolche ſoraliche Furcht ſoll euch nicht ent
ſcheiden, noch davon abziehen, von ſolcher ehelichen

Vereinigung des allerdurchlauchtigſten Furſten, un—
ſers lieben Herrn, des Kayſers, denn auch mit gna
diger Barmherzigkeit GOttes, des oberſten Kayſers,
ſo will ich mich in glückſamen und auch in wider-
wuartigen Sachen dem irdiſchen Kayſer erzeigen
dienſtbarlich, und will auch allezeit ihm ganz ge—
borſam ſeyn, und will ihn und die Seinen mit
meinen Arm umfangen, daß ich ſtets bey ſeiner
Kayſerl. Majeſt. mag bleiben, und allejzeit in ſeinen
Gnaden gefunden werden. Von ſolchen mannli—
chen Worten des jungen Furſten, ihres lieben
Sobns, wurde die Frau geſtorket, und hatte alle
die Worte, ſo er geredet hatte, in ihr Herze ein—
gefaſſet, und durch ſolche ſeine vorgemeldte trefliche
Bothſchaft thät ſie dem Rom. Kayſer Otto wieder
um ihres Herzens Willmüthigkeit zu wiſſen- mit
ſammt dem Tage und der Zeit, zu ſolchem ehelichen
Begehr zu kommen. Auf ſolche wiederkommende
Bothſchaft ward der Kayſer Otto aus dermaßen von
Herzen froh, und ließ von Stund an berufen ei—
nen gemeinen Hof, alle Furſten und Lehn-Herren,
auch viele andere Edle, mit denen kam er aus der—
maßen mit großer Macht und Koſtlichkeit, da die
Herzogin wohnete, die ihm wiedernum, auch mit
großen Volk, wurdiglich von ihrem Sohne, Her—
zog Ernſten, und auch andern ihren Landes-Her
ten entgegen geſuhrt ward. Da fübrete ſie der Kay—
ſer mit aroßem Lob und allem Volk gen Maynz/-
daſelbſt hatte er eine große Hochzeit, wie denn ei
nem Kayſer wohl zuſtehet.
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Darnach ritt ein jeglicher Gaſt wieder hin, von
dannen er kommen war, an ſeinen Ort. Als nun der
Kayſer ſolches hochzeitliche Feſt gar vollbracht, da
zog er in manche Stadt des Heil. Reichs mit der
Kayſerin, etliche Urſachen halben. Und nach dem
verzog er nicht lang, ſondern ſchickte einen gewalti—
gen Herrn zu Herzog Ernſten, der kam mit einem
großen Zug, ganz Luſtig zu ſehen, zu dem Kayſer.
Als ſie nun zu einander kamen, empfieng ihn der
Kayſer mit großer Reverenz; desgleichen that ihm
der junge Herr auch mit großen Freuden, fiel ihm
zu Fuß, und erzeigte ſich als ein gutwilligen Sohn,
der ihm unterthänig und gehorſam ſeyn wollie. Als
ſie nun in ſolchen Freuden bey einander waren, kam
Adelheit, Herzog Ernſts Mutter, die Kanſerin, ger
gangen mit vielen Jungfrauen, und empfieng ihren
liebſßſen Sohn mit großer Freude, der ihr dann
mit großer Reverenz Dank ſagte ſammt den Jung
frauen allen; alſo nahm ihn der Kayſer bey der
Hand, fuhrete ihn in den Saal, und ſprach zu ihm:
Wiſſe, mein allerliebſter Sohn, daß ich deine Mut—
ter von ganzem Herzen lieb habe, und ſage, wo ich
dir dienen kann, nach meinem Vermogen, will ichs
nicht laſſen; ich will zuerſt dahin ſehen, daß ich dich
mit mehr Landes verſehe, weil ich einen großen
Wohlgefallen an dir habe, wegen deiner Frommig
keit und Mannheit. Als ſie im Geſpraäch waren,
kam die Kayſerin zu ihrem Sohn gegangen, und re—
dete alſo zu ihm: Allerliebſter Sobn, ich bitte dich
ganz herilich, du wolleſt deinen Vater in großen
Ehren halten, und ihm allezeit gehorſam ſeyn, da
mit ſchenkte ſie ihm ein groß Kleinod, desgleichen

bes



begabte ſie ſeine Herren und Diener, jeden nach ſei
nem Siande, als er war; alſo gingen ſie in groſ-
ſen Freuden von einander. Nun wahrte das friedli
che Leben nicht lange, denn es war einer am Hofe,
der bieß Heinrich, Pfaligraf, ein ungetreuer falſcher
Mann, der ihre Einigkeit und das ruhige Leben,
daß der Kayſer mit der Kayſerin und ihrem Sohn
patten, nicht ſeben mochte; darum ſo gedachte eroft,
wie er einen Unwillen darein konnte werfen, daß der
junge Furſt, Herzog Ernſt, des Vaters Gunſt ver
lohr, und erdachte eine falſche Liſt, als ihr horen wer
det, die ihm auch zuletzt viel zu ſauerwurde. Nun
bielte das ganze Hofgeſinde den jungen Furſten in
großen Ehren, desgleichen hielt er ſich auch wohl
mit ihnen; und wenn dem Lande etwas wiederfuhr
mit Unbilligkeit, ſo beſchützte er das des Vaters we
gen. Alſo daß der Kayſer ganz ruhig eine Zeitlang
lebte mit ſeiner Gemablin.
Wie Herzog Ernſt von Heinrichen, dem
Pfalzurafen, falſchlich gegen ſeinen Vater,

den Rayſer, belogen ward, das Herzog
Ernm erfuhr.

anfieng, den Ofen ſeines falſchen Herzens anzuzün
den, mit dem Feuer des MNeides, und verklagte falſch—

lich den jungen Furſten, Herzog Ernſten, gegen
ſeinen Vater, Kayſer Otten. Einsmals gieng
Herr Heinrich Pfalzgraf zun Kayſer, und ſprach:
O wie ein getreuer Vater tes Kayſerthums ſeyd
ibr, gnadiger Herr! Jch habe etliche und wunder—
liche boshaftige Reden Ewe. Kayſerlichen Maje—

ſtätS



ſtat vorſichtiglich anzubringen von Eurem Sohne,
Herzog Ernſten, den ihr Lieb habt, und ihn ehret
vor den andern Rathen, der trachtet fruh und ſpat

—ie SÊe D
Eurem edlen Leben den Tod zu thun, deshalben
daß er darnach das ganze Reich konnte beſitzen; dar
um ſehet euch vor, daß ihr ihm das verwehret, eh
er ſeinen boſen begierigen Herzen das zu ſolche
Botheit geneigtiſt, ſtatt giebet, ſonſt habt ihr Eue
Leben ohn allen Zweifel gewiß verlohren.

Da der Kayſer ſolche. Worte von Heinrichen
Pfalzarafen, vernommen hatte, ward er ganz zot
nig uber ihn, und ſprach: Was ſagſt du, Heinrich
worvon kommt dir ſolche Nachricht? Fürwaht
wenn mir das einer ſagte, ich wollte ihm laſſen de—
Kopf abhauen; und wenn ich wußte, daß du mir ſo
ches meinem Sohn aus Haß nachſagteſt, wollte it

dir ſolches gleich thun, denn ich babe noch gar nicht
unbilliges von meinem Sohn geſehen oder gehoret

det



de sgleichen von ſeiner Mutter, der Kayſerin, ſo be—t
ſchützet er mich auch in allen Sachen, worin das
uur ſey, mit Kriegen oder Verträgen; darum ſo kann
ich das nicht wohl glauben: doch ſage mir, von wem
du ſolches gehoret haſt, daß ich den rechten Grund
erfabre. Da ſprach Pfalzgraf Heinrich! Das kanu
ich Ew. Majeſtat wohl ſagen, wenns vonnothrn
thut, nicht von einem allein, ſondern von zwey oder
dreyen, und dazu hab ichs auch an ihm ſelbſt vermer—
ket, daß er auf ſolche Buberey umgehet; darum hab
ich Ew. Maj. warnen wollen, des ich ſchuldig bin.

Mun fieng der Kayſer mit zornigem Muth an, und
ſprach zu dem Verlaumder: O mein allerliebſter
Heinrich! weil dem alſo iſt, wie du mir haſt ange—
zeigt von meinem Sohn, ſo bitt ich ferner um einen
getreuen Rath, wie ich ihm aus dem Lande moge
teeiben, ebe er ſich unterſteht, ſeinem Vornehmen

nachzukommen. Das will ich Ew. Kayſorl. Ma—
jeſtat anzeigen: Dieweil Euer Sohn zu Regenſpurg
iſt geritten, ſo ſammlet ihr dieweil insgebeim, doch
ohne der Kayſerin Wiſſen, vlel Kriegsvolks bey ein
ander, und ſchickt das hin, daß ſie ihm aus dem
ganzen Lande jagen.
Aliſo heimlich und in kurzer Zeit bracht er zuſam

men einen großen Haufen mannlicher Ritter, un—
ter denen er der Hauptmann war; das geſchab al
les ohne Wiſſen der Kayhſerin. Mun zog der
Pfalzgraf wider den frommen Herzog Ernſten,
fieng an, und zerſtohrte Oeſterreich, und ſchlug viel
Volks zu todte, mit Brennen und Rauben verwu—
ſtete er viel Landes; darnach zog er über das Biß
ihum ju Wurzburg, und that großen Schaden dar
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innen, und ſchickte heimlich Kriegesvolk gen Bam
berg, und befahl ihnen, daß ſie eine Zeitlang ſollten
ſtille liegen, und ſich nichts merken laſſen, was ſie
im Sinn batten, bis er mit dem ganzen Zuge kame,
alsdenn ſollten ſie ſich heimlich in ihre Ruſtung ſchi
cken, und die Burger in einer ſchnellen Eil uberfal—
len, das auch geſchah; aber doch wehrten ſich die
Burger befiiglich, und ſchlugen ihrer viel zu todte.

Als ſie aber ſahen, daß ſie uberwaltiget waren,
und ſolches Blutvergießen angerichtet wurde, von
wegen Otto des Kayſers durch Heinrichen, Pfalz
grafen, ergaben ſie ſich, und nichts deſtoweniger
ſchickten ſie eilends einen Bothen zu ihrem Schutz
herrn, Herzog Ernſten, gen Regenspurg und lieſſen
ihm alle Handlung anzeigen, was ſich mit ihnen zu
getragen. Als nun der Bothe zu ihm kam, und ihm
dieſe Zeitung hinterbrachte, erſchrack er ſehr, und

gieng zu ſeinem Freund Wetzelo, ſagte ihm das,
uno fieng an bitterlich zu weinen, und ſprach: O
allmachtiger GOtt! was mag meinem Vater, dem
Kayſer, fur Verleumdung vorkommen ſeyn, daß er
ſich alſo unterſtehet, mich zu verderben?

Alſo gieng er mit betrübtem und bekummertem
Herzen hin und wieder im ſchweren Gedanken, und
befbhl ſeinen Rathen, daß ſie ſollten zu Rath gehen,
denn er ihnen was ernſthaftiges hätte anzuzeigen,
das ſie bald thaten nach ihres Herrn Geheiß. Da
gieng der junge Furſt, Herzog Ernſt, mit ſammt
ſeinem Geſellen, Graf Wetzelo, bin, und gaben den

Rathen den Brief, den die Burger von Bamberg
dargeſchickt hatten. Als nun die Rathe den gele
ſen hatten, und vernahmen dar große Biutvergieſ

ſen,
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ſen, das der Heinrfich, Pfalzgraf, gethan hatte,
wurden ſie ganz traurig, jedoch beſchloſſen ſie ſich
ſchneil in ihren Rath, und zeigten ihrem Herrn Her—
zog Ernſt, denſelben an. Darauf befahl der Herzog
Ernſt einem großen Herrn, wie er ſollte nehmen ſein
beſtes Kriegesvolk, ſo er im Lande hatte, und ſoll—
te den Feind aus dem Lande ſchlagen; aber ſie wuß
ten noch nichts von der Verleumdung, die ihnen
zugerichtet ward. Alſo ſammlete der kuhne Furſt,
Herzog Ernſt, ſeine Ritter zuſammen, wohl auf
die vier tauſend ſtreitbate Manner, und zog mit
dem Volk auf Bamberg zu. Wie das Heinrich,
der Pfalzgraf, vernahm, beſetzte er die Stadt Bam

berg mit Volk, und zog mit dem andern Volke
Herzog Ernſten entgegen, und das Ziehen wahrte
nicht lang, da kamen ſie zu Hauf und ſchlugen
einander auf beyden Seiten viel Volks zu todte,
doch behielt Herzog Ernſt das Feld, und der
Pfalzgraf kam kaum davon mit etlichen Reutern.
Nun ritte er alsbald zum Kayſer, und zeigte ihm
an, wie es zugegangen ware, daß ſein Sohn faſt
alle ſein Volk geſchlagen haite, und wie er ihm zu
machtig geweſen mit ſeinem Volk.

Wie nun der Kanyſer alles verſtanden hatte von
Heinrichen, Pfalzgrafen, wie daß ſein Sohn das
Volk erſchlagen hatte, ward er grimmig uber den
guten Herzog Ernſt, und ſprach: Nun will ich das
nicht ungerochen laſſen, ich will mein Voltk rächen,
und will meinen Sohn aus ſeinem ganzen Lande
jagen, und von aller ſeiner Haabe. Hiemit nahm
er viel Kriegsvolk zu ihm, und nahm eine Stadt
nach der andern ein ohne Widerſtand Als nun
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der gute junge Furſt ſolches ſahe, ward er hart be—
kummert, und ſchickte einen Bothen zu ſeinem Vater,
dem Kayſer, und ließ bitten, daß er doch ſein Land
nicht alſobald verwüſte, er hätte Sr. Maj. ſein Le—
benlang kein boſes zugefüget, mit einem einigen
Wort, oder aber jemals etwas zu Leid gethan: denn
er war ganz unſchuldig. und wußte auch nicht, war
um er alſo von Sr. Majeſtat uberzogen wurde.

Als nun der Bothe dem Kayſer denBrief uberant
wortet batte im Beyſeyn der Kayſerin, verbot ſie
dem Bothen heimlich, daß er nich: ſollte hinwegzie—
ben wieder ibren willen, ſondern ſollte ſie wiederum
anſuchen; das er auch that.Der Kayſer hatie den Brief nach allem FleißJ

uberſeben und geleſen, und ging mit zornigen
Muth bin und wieder, als ein grimmiger Lowe.

Die Kayſerin merkte wohl, daß es uber ihren
Sohn ging, und kam zu ihrem Herrn, dem Kayſer,
und ſprach: Ach, allerliebſter Herr? ich bitte euch
durch die Barmherzigkeit GOttes, daß ihr mir
nicht wollet verbalten den Zorn, den ihr über unſern
Sohn traget. Da ſorach der Kayſer zu ſeiner Frau:
Liebe Frau, ich laſſe mich deſſen nicht uüberreden;
darum ſo gehet bald von mir, und ſchaffet, was ihr
zu tbun habt: denn ich laſſe mich von ſolcher Uebell
that, die er mir gethan hat, nicht wenden. Da fing
ſie ganz erbarmlich an, und ſprach zu ibm: Aller
gndigſter Herr, ich bitte euch um GOttes wil—
len, ihr wollet doch eine Verſammlung auf beyden
Seiten anſtellen, damit man doch einen gewiſſen
Grund von ſolcher unſchuldigen Uebelthat, die wi
der meinen lieben Sohn erdacht iſt, erfahren moch

te,
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te. Aber es ward keineBarmberjzigkeit bey dem Kay
ſer gefunden. Als die Kayſerin ſahe, daß gar nichtt
uicht belfen wollte, da ging ſie in ihre Kammer mit
betrubtem Herzen, rufte GOit an, und ſprach: O
allmachtiger, barmherziger, guütiger GOtt, der du
baſt gegeben deinen allerliebſten Sobn, unſern
Herrn JEſum fur nſereSunden, und hat um derer
willen einen ſchmahlichen Tod erlitten an dem heili
gen Creiz, nun bitte ich dich. HErr JEſusCbriſt, du
wolleſt meinen Herrn, den Kayſer, von ſolchem ſeinem

Vornehmen abnehmen', damit viele falſch That
mochte gehen uber den, der ſolche Verratherey ange
richtet hat Diemeil ſie alſo im Gebet war, kam eine
Stimme die ſprach: Pfalzgraf Heinrich iſt ſchuldig
an dieſen Sachen allen Als die Frau ſolche Stimmt
geboret batte fing ſie an, und redete mit ihr ſelbſt,
und ſörach: Allmachtiger GOtt, was hat doch Graf
Heintichen zu ſolchen Sachen verurſachet, daß er
meinen liebſten Sohn gegen meinen Herrn alſo ver
logen hat? nun muß es GOtt erbarmen. Jn ſolchen
betrubten Elend, als ſie war, ſchickte ſie einen Diener
nach dem Boten, der kommen war von ihrem Sohne,
Herzog Ernſt, und befahl ihm, allen Handel zu be
richten, wie es um ſeinem Vater, den Kayſer, ſtunde,
auch ſagte ſie dem Woten inſonderheit, daß er ihrem

Sobn ſollte ſagen, daß Pfalzgraf Heinrich ſolch Uns
glück alles angerichtet batte, und er allein Thater
an vieſer Verratherey ware. Als nun der Bote
ſeinen Beſcheid hatte, ritte er in ſchneller Eil auf

„Regenſpurg zu und ſagte das alles ſeinem Herrn
dem Herzog Ernſten, wie ihm dann von ſeiner
Mutter war befohlen worden. Da er nun alles

B ge
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gebbrkt hatte von dem Bothen gab er ihm eir
großen Lohn, von wegen »ſeiaer fleißigen Arbe
welche er arthan hatte, uind ging darnach alsbe
zu ſeinem Geſellen Weßelo/ und zeigie ihmo
Handlunq an, der ſich ſehr verwunderte Alſo wi
de der junge Furſt iſters“ mit! ſchwermüthigen E
danken beladen, und wußteé nicht, ob!er wiederi
Gruade bey ſeiin Vator konnie ſinden: oder nis
Wie Herzog Ernſt ſeinen Verratht
Seinrich den Pfalzgrafen, an des Kayſer

Seite eiſtachriie nun Herzoa Eruſt vermehnte, daß wei
chnabe noch Bat inheczigkeit bey ſeinem V
tet ſeyn würn, ging er ju ſeipeni Gelellen, Gr
Wetzelo, und redete milihin, das er ihm de

das verbieß er ihm. Aliſo ritten ſie alle drey
Frankreich. Jndem trug es ſith zu mir dem Ka

S
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Jer und Chuirfürſten, daß ſie einen Neichs Tag zu
Speyer hieken, und eine große Ver ſammlung von
Futſten und  Herren da war. Das wurde Her—
rjog Ernſt gewahr, und machte ſich auf mit ſeinem
Geſellen Wetzelo, und ſeinem Diener- ritte auch
daen Speyer. Als er nun da war ankommen, ritten
eſte alle drey in des Kayſers Hof. Nun ſtieg Herzog
»Etnſt und ſein Geſell Wetzels ab von ihren Pfer
den, und befohlen dem Diener, die Pferde zu halten;
darnach gingen: ie hinauf in  die Kämmer, funden
in. derſelbenheũ Rayſer und: Heinrichen Pfalzgra
fen, allein bey einander ſitzen. Da ſprach Herzog
tErnſt zu ihm: Du meyneydiger rreuloſer Pfalz
grafe, waruni vrrleumdeſt du mich!älſo bey meinem
Vater? met dem zog er ans ſein Schwerdt, und
durchſtach ihn! mit großem Goimme. Als dieſes der
 Kähſer: ſahe, daß ſein Sohn den Pfalzarafen
dürchſtochenihatte, ſprang er eilends in eine Capelle,

iwohl vier Kiaftern hoch, darinn verbarg er ſich fur
ſeluem Sohne. Wie nun Herzog Ernſt ſabe, daß
ſein: Vater ertrummen war, und dor Pfalzgraf todt
vor: ihm darnieder lag, lief er mitiſeinem Geſellen
Wetzelo wieder!:hinub zu den Roſſen, ſetzten ſich alle
drey?wieder auf, und ritten in ſchneller Eil durch

die Stadt, buiid nahnlen ihren Weg tiiach einern
Anbekannten Orte ju.
Anter Kayſer bliebeelne gute Weile in der Eapelle,
umd!furchtete ſich ſehr. Wie er nun'kein Getummel
inehrn hörte  htng er heraus, und ſagte das ungee

Asrdbnlichs: Spiel allen Herren.
v Mach ſolenein großen unverfehenen  Morb, den
etjon Ernſruhatee gethan an ſeinein  Berru
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tber, wurde in der ganzen Stadt ein Aufruhr. und
auf alle Straßen wurden die Reuter hin und wieder
geſchickt, wenn ſie den HerzogErnſt mit ſeinem Geſel
len, Graf Wetzelo, und ſeinen Dienern fanden, ſollten
ſie ihu ohn alle Gnade todt ſchlagen; aber GOtt fuhr
te ſie in ſeinem Schirm einen ſichern Weg, daß ſie
nicht ereilet wurden. Wie nun die Ritter und Knech
te wieder kamen. und ſagten dem Kayſer, daß ſie nie
mand haiten finden konnen, ward er alſo grimmig,

daß er ſchwur bey ſeinem Kayſerthum, er wollie das
Micht ungerochen laſſen. Vouü ſoichem großen Ge—

ſchrey und Weſen, das hin und wieder in der ganzen
J Stadt ward von dem Volt. ſprach die Kayſerin zu
J einem Herrn: Lieber! ſage mir an, was doch das un
I

i geſtume Hin  undWieder:. Rennen bedeute? Da ſagte
J ihr dieſer Herr alle Handlung von Wort zu Wort,
4 wie daß ihr Sohn den Pfalzgrafen hatte erſtochen,

und weun jihm ihr Herr, der Kayſer, nicht entrunnen4 ware, ſo hatt er ihn auch umgebracht. Als ſie nun
da ſolches gehoret baite von dem Herrn, dankte ſie ihm,

und ging von Stund an in ihre Kammer, bat GOit
fleißig, daß er ihn doch wolle behuten, daß er nicht
wieder unter die Hande ihres Herrn, des Kayſere,
kame. Als man nun den todten Leichnam mit groe
Fßer Wurdigkeit begraben hatte, ging der Kayſer

9

u mit ſeinen Furſten und Herren zu Rath, und buz

9
ſchloſſen, daß der gute junge Furſt, Herzog Ernſt,

ſollte aus ſeinem Lande ganz und gar hertrieben ſenn
auch wollie ver Kayſer ihn nimmer zunaden annen

Jmien, denn er ihm von ganzem  Herzen. feind worden.
Der. Kayſer ſammlete viel Volke bey einander,
wol auf die 1200o Mann, und titte ſelbſt mit ſei

nein
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nem Heer geraden Wegs auf Regenſpurg du nd ver

meynte ſeinen Sohn zu uberfallen. Wie ſie nun
nahe hinzu kamen vor die Städt. fielen die Burger
heraus, und hielten einen Scharmutzel mit ihnen,
daß auf beyden Seiten viel Bluts vergoſſen war.
Die Belagerung wahrete eine lange Zeu, daß die
Burger gar betrubt wurden, dieweil ihr Herr Her—
zog Ernſt nicht kam, und entſetzte ſie; doch hielten ſie

ſich, wie es frommen Burgern und Unterthanen zu
ſtehet, und wollten an ihm nicht treulos werden. Nun
gingen ſie einmal zu Rathe, und beſchloſſen, wie daß

ſie wollten ihrem Herrn Herzog Ernſten einen Boten
ſchicken, und ihm klagen von der großen Unbilligkeit,

die ihnen ſein Vater, derKayſer, beweiſete und wenn
er ihnen nicht bald zu Hulfe kume, mußten ſie ſich
dem Kanyſer ergeben. Die Bothſchaft ward dem jun
gen Furſten bald kund gethan, der ganz betrubt ward,

und ſprach zu ſeinem Geſellen Wetzelo: Mein aller
liebſter Freund, was ſoll ich unglucklicher Menſch anz
fangen? jetzund bin ich beraubt Land und Leute, und
babe niemand, zu dem ich mich etwas gutes verſehen
ſoll. O allmachtiger GOtt! hilf meinen Untertha

nen, den Burgern zu Regenſpurg, damit ſie nicht
von ihrem rechten HauptHerrn abweichen, bis auf
ſeine Zukunft. Alsbald ſchickte er den Bothen wie
derum gen Regenſpurg, und ließ ſie treulich biiten,
daß ſie ſich wollien noch eine kleine Weile halten,
er verhoffte, er wollte bald bey ihnen ſeyn. Alſo
kam der Bothe in ſchneller Eil gen Regenſpurg, und
zeigte das den Burgern an.

Darnach ohne Verziebung ritte er zu dem Fur
ſten Herzog Heinrich von Sachſen, von dem er mit
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ſeinen Dienern gar gutlich und ſchon, als billig war,
empfangen ward. Als ſie nun einander große Re
verenz hatten erboten, fing der hetrübte Furſt jam;
merlich an, dem Herzog Heinrichen ſeine Moth zu kia
gen, und ſprach: Allergnadigſter Herr ich muß eüch
mein Elend entdecken, was mir von meinem Vater,
Kayſer Otten, geſchicht, denn er bat mich vertrieben.

von Land.und Leuten, auch zerſtohret er mir daſſelbe
ganz. und gar, und geſchiehet ſolches durch Vex
laumdung von Heinrichen, dem Pfalzqrafen, der-
mich alſo verſchwarzet bat bey meinem Pater, dem“
Kayſer, und meiß nicht,was es furUrſachen ſind, noch

bewahre ſeine Seele uber ſolchen meinen Unwillen,
den ich erlitten babe. Gnadiger Furſt, ſo vertrei-
bet mich mein Vater gar; darum, gnadigſter Fürſt,
bitte ich euch. ihr wollet mir etlichezute zugeben, da
mit ich moge in Sicherheit gen Regenſpurg kommen,
und allda meine beſten Kleinodien mäg binwegſchafe
fen, und meine getreue Burger warnen, daß ſie ſich
verſehen, und ein jeder das Seine bewahre, nach
ſeinem beſten Fleiß und Vermogen; darnach will ich!
ziehen in ein Land, va mich GOtt hinfuhret. Solche
meine Bitte hoff ich, gnadigſter Herr, wollet ihr mhjr
nicht abſchlagen in dieſem meinem Elende.

Als nun der Heriog von Sachſen ſolche große
Moth und Klage veiſtanden von Herzog Ernſten,
bub er an und ſprach, zu ihm: Leber junger Herr
und Furſt, dieweil ihr nun ſolche Bitte an mich ber
gehret, kann ich euch die nicht wohl abſchlagen, und
gebot von Stund an, daß ſie ſich ſollten ruſten auf

 füunf
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ßunſtauſend Pferde, das bald aeſchahe. Wie ſie
nun allerdinas bereit waren, ritte der Herpog von
Sauchſen perſonlich mit dem Haufen; und als ſie
bald kamen gen Regenſpurg, da hatte ſich der Kaye
ſer mit ſeiner Armee davor geleget, doch ritte er mit
ſ.inen Reutern, ſammt Herzog Ernſten, bis vor die
Siadt. Als der Kayſer des Volks gewabr wurs
de, gebot er von Siund an, daß lich ſein Volk
ſollte tüſten, und die Sachſen wiederum von dannen
ſchlagen, das hald geſchehen wäre, wo nicht den
Herzog. van Sachſen Gnade hätte begehret aegen

Mden Kanſer.“Als der Kayſer ſeine gutwilligen ey—
nung hatte erfahren, beſchickte er ihnen alsbald, und
ſagte ihm, warum er ſeinen Feind wollie heifen be—
ſchützen, der:ſeinen guten Freund, Heiurich den
Pſatzgraſen, hatte an ſeiner Seite erſtochen und
wo ich ibmn nicht, ware in eine Capell entſprungen, ſo
hatte er mir ſolches gieichfalle geihan; warum ſollte
ich ibhm denn Treu als einem ungetreuen Sohn, beo
weiſen? Nein furwahr!. er hat es nicht um mich ver
dienet. Solcher Klage, ward der gute Herzog von
Sachſen nicht gar frohn ſonderu ſprach mit demuthie
gen Herzen: Allergnadigſter Herr und Kayſer,
Euer Kayſerl. Majeſt. wolle ſolche meiue Reiſe nicht
fur ubel nehmen, denn ich ſolches um des Beſten
willen gethan habe bitie auch Euer Majeſt. auf dat
unterthanigſte daß ibr doch wollet Eurem Sohne
gnadig ſehn, und ihm verzeihen und vergeben; wer
weiß, ob er auch Schuld.:an ſolchen Sachen mag

dhbaben, damit er iſt beſchwarzet worden.
Als der Kayſer ſolche Worte pom Furſten von

Sachſen vernomnien hatte, hleß er ihn von ihm ge
ben,



ben, das er bald that, und ritt wiederum zu ſei
nem Heer.

Da begunnten die Burger in der Stadt zu mer
ken, daß ihr Herr, Herjog Ernſt, verpanden war,
von Stund an ſchickten ſie ibm einen Bothen, daß er
bald zu ihnen kame, ſie wollten Leib und Leben bey
ihm laſſen, und wollten ihm unterthanig ſeyn. Als
er ſolches von ſeinen Bürgern vetnommen haite,
ging er zu dem Furſten von Sachſen, ſagte ihin gro
ßen Dank von wegen ſeiner Reiſe, die er ihm zu
Gefallen gethan, und bat ihn um elliche ſeines
Volks, das ihm der Furſt von Sachſen nicht abe
ſchlug, ſondern-gab ihm viel Rutter und Knechte
mit in die Stadt Regenſpurg, und ſprach: Aller
gnadigſter Herr und Kayſer, ich will Euer Kaye
ſerlichen Majeſtat dismal Dank geſagt haben, und
bitte euch, ibr wollet eurem Sohne gnadig ſeyn. Al
ſo ſchieden ſie trauriglich von einander, und ritt der

Herzog ven Sachſen wiederum heim.
Mit großen Freuden waren die Burger umge—

ben, als ſie ihren Herrn in der Stadt hatten den
ſie gar ſchon empfingen mit ſeinem woblgeruſteten

Volk, und meyneten, er wurde in der Stadt bey
ihnen bleiben, das aber nicht geſah. Nachdem
befahl Herzog Ernſt daß die Burger alle ſollten zu
ſammen kommen. Wie ſie nun alle bey einander
waren, fing ibr Herr, Herzog Eruſt, zu ihnen an,
und ſprach: Allerliebſten Bürger und gute Freunt
de, ihr ſebet den großen Muthwillen meines Va
tert, des Kaſers, daß er ſich alſo unterſtehet, mich

von Land und Leuten zu vertrelben, daß er wol mit

ανν ſei-
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ſeiner Gewalt thun kann, und will mich auch deſſen
nicht mehr weizern, wie ich vor gethan habe; darum
lieben Bürger, bin ich zu euch herein kommen, und
will euch auf das treulichſte gebeten haben, einen
jeden inſonderhei, daß ihr wollet zu demKayſer, mei
neni Vater, ſchicken, und ihn um Gnade bitten, daß
er wolle zugeben daß ſich ein jeder Burger mochte
troſter, und einer ſo viel nehmen dürfte von dem Sei
nen, als er tragen kann, und lieſſe ihn aus der Stade
ziehen, die andere Haabe wollten ſie verlaſſen. Sol
cher Raih gefiel einem Bürger wobl, dem andern
nicht, und gingen daruber zu Rathe, beſchloſſen
ſich bald was ſie thun wollten, und zeigten ihrem
Herrn an, ſie wollten bey ibrem Weib und Kind ſter
ben und geneſen. Alſo nahm ihr Herr mit weinem
den Augen Urlaub von ihnen, ritt zu ſeinem Schloß,
nahm die beſten Kleinodien, und ritt mit ſeinem zu
gegebenen Volke wiederum aus Regenſpurg in dat
Land Sachſen zu dem Herzog Heinrichen und mußte
ſeine Burger alſo in dem Elend belagert laſſen ſeyn
von ſeinem Vater, dem Kanſer, dem er ihm zu mach
tig war, Widerſtand ju thun.

Solche elende Belagerung hatten die Burger
zu Regenſpurg, und weil ſie ſich alſo allein ſahen,
daß ihr Herr auch von ihnen war geritten, wußten
ſie vicht, was ſie thun ſollten. Das ward der Kay
ſet gewahr, und gebot von Stund an ſeinem Volk,
daß ſie ſollten die Baume abhauen, denn er wollte

kurzum die Stadt mit großer Gfywalt ſturmen, da
mit er mochte ferner ziehen und das Land einneh
men, denn der große Zorn uber ſeinen Sohn, Her
zog Ernſt, wollte kein Eude bey ihm nehmen. Das

Bs ſa
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ſaben die Burger ganz trauriglich,“ und meyn
wenn ſie den Kayſer die Stadt aufaeben, w
er ſie. alle todten, und hernach die Stadt auf
Grund hinweg brennen, wie er ihnen dann gedr
hatte, baruber ſie am meiſten hetrubet waren;
ermanneten ſich ihrer ein Theil und troſteten die
dern Burger, und baten den Rath, daß ſie dems
ſer ſollten die Schlüſſel bringen, und ſollten ihn
Gnade bitten, er würde doch nicht alſo unbarwhe
ſeyn, ob er ihñen ſchon alſo gedrauet hattee.

Wie die Burger zu Regenſpurg ſahen,i
der Kayſer nicht ablaſſen wolliteper ttaben

fich, und begehrten Gnade von dem Kay

Hhie die Bürger ſahen, daß ſich der Kayſer zr
Sturm hatte geſchickt, und wellte jetzund r

ſeinem Voltk anlaufen, erſchracken ſie aus derm
ßen ſehr, und baten den Kayſer um  eine kleine F

ſtun
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ſtung/.daß er ibnen zuließ. Alſo bedachton ſie ſich
nicht lange, und rathſchlagien bald, wir. ſie dem
Kayſer wollten die Stadt aufgeben, nach ihres
Herrn, Herzog Ernſts Befehl, wie er denn mit ih
nen verlaſſen hatte. Run gingen die Rathsherren
vor die Stadt, dem Kayſer entgegen, fielen ihn zu
Fuß,/ und begehrten, Gnade, gaben ihm auch die
Schlüſſel.und. erbojen ſih in aller Demuth. Als
der Kayſer, ihr Trauren ſab, jammerte er ſich ihrer,
und. ſpracht. Weil ihr euch. ſo gutwillig erzeiget, ſo
will ich euch laſſen hleihen.bey eurer Gerechtigkeit.
Alſo ſchwuren ſie ihm, und hielten ſich, wie ehrlichen

Burgern zuſtehet. Nun. ſchickte der Kayſer ſein
Volk in zween Haufen aus, und befahldem ei—
nen Hauſen, die Donauhinab zu ziehen, und alle
Stadte und Flecken einnebmen, das ſie auch tho.
ten, und verderhten viel Volka; doch ward ihnen
auch wieder viel Volks erſchlagen, denn Herzog

Ernſt hatte einiget. Volks oon Herzog Heinrichen
von Sachſen mit ihm genommen, und vermeynte
damit ſeinem Feinde Widerſtand zu thun. Aber ſein
Vater, der Kayſer, hatte viel mehr tapfere Kriegs—
leute wider ſeinen Sobhn, Herzog Ernſten, denn er
hatte wobl acht tauſend Mann hinabgeſchickt an die
Donau, und Herzog Eruſt hatte taum zwey tau—
ſend, noch gleichwohl erhielt er ſich eine lange Zeit
in Oeſterreich; und iein Vater, der Kayſer, war
mit dem andern Hauſen an die Lech gezogen, und
nabm alſo die Stadte ein, die Herjog Ernſten zuge-
borig waren, und was ſich nicht wollte bald ergeben,
und mit Sturm Vberwaäliiget wurden, da ſchlug
er alle die zu todie, die in Waffen ſtunden. Als

tr



1 22 28er aber an der Lech hatte eingenommen, was Her—
zog Ernſten zugehorig war, ſchickte er das ubrige
Volk auch zu dem Haufen an die Donau. Wie
das nun Herzog Eruſt erfubr, daß mehr Volks
ſeinem Feinde zu Hüulfe kame, ſchickte er alsbald
dem Herzog von Sachſen ſein Volk wieder, und
beſoldete ſie ganz wohl, ließ dem Herzog Heinrichen
großen Dank dazu ſagen, und machte ſich auf
mit ſeinem Geſellen, Grafen Wetzelo, und etlicher
Ritterſchaft, und riite in eine itarke Veſtung, die er
batte bauen laſſen, und ſchickte ſich, als wenn er
wollte vom Lande reiten mit ſeirien Ritter, das auch
geſchahe. Alſo nabhm des Kavſers Volk mit Ge
walt alles, was er zuvor mit den Sachſen haite
beſchutzet, und beſetzten die Stadt hin und wieder
mit des Kayſers Volt.

Als nun der junge Fürſt, Herzog Ernſt, ſahe,
daß ſein Vater, der Kayſer, nicht wollte nachlaſſen
mit Brennen und Morden in ſeinem Lande, ward er
ganz bekummert, bedachte ſich derowegen, und fore
derte zuſammen funfgig der allerbeſten Ritter, und
ſprach zu ihnen: Liebe Herren und Ritter ich bitte euch
auf das treulichſte, daß ihr mir wollet einen Zug belfeu
vollbringen zu dem heiligen Grabe, denn ihr ſehet wol
meines Vaters boſen Zorn, den er uber mich hat, daju
ſo habe ich bald nicht einSchloß oder Stadt darin ich
mich erhalten konnte, oder daß ich mochte eine ſichere
Wohnung haben, denn ich bin ganz elend; darum will
ich mich aus dein Lande begeben, indeß mochte ſich
mein Vater, der Kayſer, eines andern bedenken unud
den großen unbilligen Zorn, den er über mich hat,
hinlegen, damit nicht meinethalben mehr Blut alſo
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unſchuldig mag vergoſſen werden, denn es jetzund
zu viel iſt. Solche Rede des jungen Fuürſten hat
ten die Ritier wohl verſtanden, und gelobten ihm
alleſammi, die Reiſe heifen zu vollbringen, daß er ih
nen veſt dankte, und verſchaffte alsbald bey dem
edlen Knaben, daß man ſollte machen laſſen ganz
neue Ruſtung, damit ſie wohl verſehen wären mit
Gewehren, und was zunſolcher Reiſe gehort. Nun
erfuhr die Kavſerin, daß ihr Sohn wollte hinweg
aus Teuiſchland ziehen, ſchickte ſie ihm in gebeim
hiuter ves Vaters Wiſſen, bhundert Mark Sile
bers, darzu viel andere Kleinodien, und entbot ihm;
viet tauſend gute Nacht. Daſſelbige Gut theilte der
junge Furſt alles unter ſeine Riiter, und beſoldete
ſie damit, denn er ſonſt nicht viel Gutes oder Gel
des mehr hatte, dieweil er alſo lediglich und er—
bar mlich mußte aus: ſeinem Lande vertrieben ſeyn
von ſeinem Vater.

Wie Herzog Ernſt mit ſeinen Rittern
vom Lande ſchied, und wie es ihm auf

der Reiſe gincg.
cuie nun Herzog Ernſt mit ſeinen Ritter vom
XV gande ſchied, hub er klaglich an zu weinen und
ſorach: Nun erbarm es GOit, daß ich alſo elendig
lich muß aus meinem Lande ziehen; doch troſtete er
ſich ſeiner mannlichen Rutter, daß ſie alſo gutwillig
wmit ihm zogen. Nun ritten ſie den nachſten Weg in
Ungarn, allda wurden ſie ſchon empfangen von
dem Konige. Da bleiben ſie acht Tage, darnach
ſchickte der Konig mit dem jungen Furſten, Herzog
Ernſt, und ſoiner loblichen Ritterſchaft, etliche Bo
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ten, dieihm den rechten Weg wieſen durch: ben grof
ſen Wald in Bulgariam. Als iie uun dadurch. kom
men waren, ſchickten ſie die Ungariſchen Boten zu—
nuck und befahl ihnen, daß ſie ihrem Konig ſehr

danken ſollten, und gaäben den Boten darzu euir
große Schenkung. Wie ſie nun in dem Kayſer—
thum Griechen waren .ritten ſie den, nächſten Weg

auf. Conſtantinopel zuo.n Als. ſie nun da komnien war
ren empfing ſie der Kayſer. gar ſchon, und entbot ih
nen große Ehre; inſonderhen hatte er greß Liebe zu
dem jungen Furſten Herzoge Ernſt, dieweil rr ſich
alſo zu der Wehr:hatte geſtellet gegeniſeinen Vatter
den Romifchen Kayſer. Weyrdemſelben; Kayſer
blieb Herzog Ernſt mit ſeiner Geſeilſchaft wot: drey
Machen. bis daß ein beraus großes Schiff kam,
dasieß der Kaujſer verſehewmit aller Nothduft, wie
ſich dann arziemt; dazu befahler. den beſten Schiffi
leuten, die er hatte, daß ſie mit dem jungen Furſten
Herzog Ernſt ſollten fabren, und Fleiß haben, da—
miit ſſier ſcht in einen  Ech ifftrilth koninien moöchten.

Da verhteſſen die Schiffteute dem Kanyſer von Grie
chen, ihrem Herrn, ihren beſten Fleiß zu thun, wo
es ihnen anders moglich warr. Da nun das Schiff
ganz wohtmit Proviant verſehen war, des gleichen
mit viel Segele Baumen nund Siricken, darzu mit
allen Webhren, wie einem ſdichen Schiff zugehort,
ging Merzog Ernſt mit ſeinerin Ritterſchaft zu dem
Kanſer von. Griechen/ſagtauihm grdßen Dank ſeiner
Gutthat:halben, die.er ihm erzeiget htte. alt
Alsr nun Herzog Eenſt mnit ſeiner. Nitterſchuft

den Kayſer geſegnet hatte, fahren ſie in Witers
Mamen dahin, und mut ihnen viel Griechen  dle

Herjog



Herzoa Ernſt Geſellſchaft leiſteter mit zivdif

Schiffen, denn ſie wollten die hetnge Fahrt gen Jer
ruſalem auch vollbringen. Da ſſie nun ſechs Wo
chen in gutem Wind waren geſabreu, erhub ſich in
einer Nacht groß Ungewitter'auf dem Meere, daß
die Schiffe große Ungeſtumigkeit von den Wellen

litten und war der Sturinwind alſo groß, daß
die Gritechen mit ihren zwolf Schiffen, von dem
grauſamen Stoßen, datz ſie thaäten, alle enggwen

Hingen und erſeffen denn ſie nicht ſo viel erbauete
Nartke Schiffe als Herzog Ernſt ſeines, hatten;
vaſſelbige Schiff war ſe gar wohl mit Eiſen beſchlui
gen, daß es die Wellen nicht konnten ſo bald von eim
ander ſtoßen, wie die andern Schifſe; wo es aber
die Ungeſtumigkeit hatte langer erleiden ſollen, ſo

Zut uun unn e, acnBeſellſchaft alſo geſchwind ertrunken  war, fin
gen ſie alſo jammerlich an zu weinen, baten GOtet
feißiglich, daß er ihnen wolle gnadig und barmher
Nig ſenn. Nun wußten die Schiffleute nicht, in wel
cher;Gegend vder in welchem Lande ſie waren auch

begunnte ibhnen der Proviunt abzugeben, denn ſie

waren nun wol vierzig Wochen auf dem Meere
wafahren daß ſie nichts ſaben, denn Himmel imb
Waſſer, und baten Gott fleißiglich, daß er ſie wollie
JuLande fuhren, denn ſie gar großen. Hunger erlitten,
zuud worſie noch einen halben Monat wäten añuf dein
ſWaſſer:grfabren, waren ſie hungers geſtorben.?

Wie  nun  Herzög Ernſt mit ſeiner Ritterſchaft
war gzu Lunde konrmen ſetzten ſie fich äuf ihre Pferde,

lieſſen das Schiff an deu Mecr ſtehen, und die

a. Echiff
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Schifflente ſammt etlichen Knaben dlieben darinnen,
die Ritter aber rutten alle mit ihren Herzog Ernſt,
und beſichtigten die Stadt von ferne, denun ſie woll—
ten ſich nicht nahe hinzu begeben, und bedachteu,
dieweil niemand waſte, in welcher Landſchaft ſie
waren, ſie wuſten auch nicht, was fur Leute darin—
nen wohneien, denn die Stadi war ausdermaßen
bübſch erbauet, hatte eine ſchone hobhe Mauer, die
war ſehr dick, darz hatte ſie gewaltige Paſteyen,
und einen ſwoöen Wall. Als ſie nun lang hin unh
wieder ritten, beſchloſſen ſie ſich und ritten wieder—
um zu ihrem Schiffe, aßen und trunken. ſo gut als
ſie es batten, denn es war nicht viel ubriges mehr
bey ibnen. Nach dem Eſſen ſchickten ſie ſich in ihre
Rüſtung, und Herzeog Kenſt gab dem Wetzelo, ſei
nen Vetter, die Fahnen, daran wurde ein gülden
Crucefix gemahlet und ſtunde darunter geſchrieben:

das Wort Gottes bleibet ewig ſtahn.
Mun waren dieſelbigen Volker, die Agrippiner get
nannt, und derſeibige Konig war mit ſeinen Bur—
gern ausgezogen, denn er wuſte wol. daß eines Ko
nigs. Tochier aus Jndia ſollte durchs Land fahrei,
die hatie ſich vermahlt mit eines Konigs Sohn; nun
warteten die Agrippiner eine Zeitlang, bis daß et
liche Herren mit ibr kamen, und wollten ſie nun des
Konigs Sobhn bringen, dem ſie, zugewablt war.
Aber die Agrippiner hatten ihnen den Weg verlegt,
und erſchlugen ſie alle, nahmen die Jungfrau mit
ibnen. Da ritt Herzog Ernſt mit ſeiner Ritter
ſchafi um die Stadt, und wuſten doch nicht eigent

Uicch, ob ſie ſollten hinein keiten, henn ſie

uchteten ſich ſehr.
Wie
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Wie Herzog Ernſt in eine Stadt kam,
ind niemand dar n war, datrutzen ſie gus des
Könittn hof Speiſe in ihr Schif, daß ſie

ein heib Jahr genug harren.
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it groſſen Sorgen wurden die guten Ritter be
N laden, denn ſie hatten nun vier Tage ſtille ge

alten, und wuſten nicht, was fur Leute in dem
anbe waren. Nun ritten ſie wohl eine halbe Mei—
 da kumen ſie in eine Stadt, die war gar ſchon
rbauet, und war niemand darinnen, denn der Ko
ig war mit den Burgern hinweg geritten. Als ſie
un lange hin und wieder in der Stadt waren um
eritten, kamen ſie zu einem Saal, der war aus dere
naſſen ſchon, ſie ſtiegen von den Roſſen, giengen hin
in, da ſfunden ſie ſchone zugeruſtete Tiſche die wa
en verſenen mit Eſſen und Trincken, gleich als
pann ſie Hochzeit ſolten halten, das dann auch ge
chahe. Da ſſetzte ſich der Herzog Ernſt nieder mit
einer Ritterſchaft, aſſen und zruncken ſich recht
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ſait, darnach ſchickten ſie den Schifleuten viel Eſe
ſeen, die ſich wobhl erladten, und darnach befohl Her

tzog Ernſt, daß man das Schif ſolte verſehen mit
Provviant, da trugen die Diener allerley Speiſe
zum Schif, daß ſie wol vor ein halbes Jabr genug

datten. Da gieng Hertzog Ernſt und ſein Geſell
Graf Wetzelo in dem Schloſſe herum, und beſahen
alle Gebaude, die gantz koſtlichwaren. Nunritt
der Hertzog Ernſt mit ſeiner Ritterſchaft wieder in
das Schif, wie nun der andr- Tag anbrach, gieung
Hertzog Ernſt zu Graf Wetzeloen, bat ihn, er
ſolie mit ibm in die Stadt gehen, das er gutwillig
trat, als ſie nun wieder in die Stadt waren gaugen,
giengen. ſie bia und wieder durch die Gaſſen ſpatzle—
ren, da ſahen ſie manchen ſchonen Bau, daruber ſie
ſich verwunderten. Nun giengen ſie wiederum in

den Saal, aſſen und trurcken vom Beſten, was da
vorhanden wer, darnach giengen ſie aus dem Saul
in eine Kammor, darinn en ſtunden 1wey Beiten,
die waren gantz koſtlich bekeiiet, denn ſe hatten De
cken von einem gůldnen Stuck, dazu ſo waren die
Beitſtellen von lauterm Gold, und in der Kam
mer ſtund ein Tiſch, der war gedeckt mit einem hub

ſchen Teppich, d arauf ſtund mancherley Trache
zen, die nach dem allerheſten bereit waren, dadurch
giengen ſie in einen kleinen Saal, und kamen in ei

nen Garten darinnen war ein ſchoner Brunnen, der
ſelbe ſprang in zwey guldene Troge. Da ſprach
Herzog Ernſt: Lieber Freund Wetzelo, wir wollen
uns ausrihun, und wollen baden, das ſie beyde thä
ten, und wuſchen ſich nach dem allerbeſten, dar

nach giengen ſie wieder in die Kammer, legten ſich
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in die zwey hübſchen Betten, ſchlieffen eine gute
Zeit mit einander.Nachdem ſie nun wohl hatten geraſtet, giengen

ſie hin und wieder in dem Saal, und beſahen die
luſtigen Plätze, die um die Stadt paren, ohne alle
Gefabr, indem ſo ſiehet Graf Wetzelo ein groſſes
Heer daher ziehen, und waren die Leute alſo geſtal—

tet: Von unten auf bis am Hats waren ſie ſchon,
und oben hatten ſie Kranichs Halſe. Da ſprach
Wetzeio zu Hertzog Ernſten: Allerliebſter Herr, ſe
bet ihr nicht. das ungeheure Volck, das dort her—
zeucht? Da ward es Hertzog Ernſt gewahr, und
ſprach zu ſeinem Geſellen: Was ſollen wir thun,
ich gedenck, wir verbargen uns, auf daß wir ſehen,
was ſie thun, mit dem verbargen ſich die zween Hel
den hinter eine Thur in einem Winckel, und ſahen

da, was die Agrippiner thaten. Wie ſie nun in
die Stadt kamen, gieng der Konig in den Saal,
und brachte mit ſich eine ſchne Jungfrau, die war
von koniglichen Stamme, die hatte der Koönig mit
ſeinen Burgern und etlichen Dienern genommen,
die hatten ſie ſollen fuhren zu eines Konigs Sohn,
dem ſie war vermählet worden, aber die Agrippi—
ner hatten ſie den Dienern mit Gewalt entführt,
und ſie dazu todt geſchlagen. Mun ſatzte ſich der
ſchnäblichte Konig zu Tiſche mit ſeinen Burgern,
und merkte wol, daß ihnen welche Speiſen ente
zucket waren, und wuſten doch richt wie es zuge
gangen war. Nun aſſen und trunken ſie ſich voll,
und fiengen an zu ſchnaddern und ſingen, da ward
mancherley Saitenſpiel gehort, gantz wunderliche
Abentheuer trieben ſie, mit ſpringen, tantzen, gau

C a ckeln.
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JI ckeln. Nun ſaſſe der Konig bey der ſchonen Jung
frauen am Tiſche, bot ihr zum oftern den Schna
bel, daß ſie ihn kuſſen ſolte aber die gute Jungfrau
war voller Traurigkeit, und wendet das Maul

J ſteis hinum, und dachte in ihr ſeibſt: O Allmach
tiger Gott, war ich von dieſen teufeliſchen Leuten,
ich wolte, daß ich ineinem Wald ware, da die wilt.

z4 den Thiere wohnen, ich wolte mich nicht hieber
wunſchen. Solche Trüuhſeligkeit der Jungfrauen
ſahen die zwey Herren hinter der Thur in dem
Winckel, und ſprachen zu einander: Wie ſollen
wir die Jungfrau erretien? Jch will, ſprach Her
tzog Ernſt, mein Leben darein ſetzen, oder will die
Jungfrau erretten. Nun hatten ſie mancherley
Geſpräch mit einander, wie ſie es wolten anfahen,
noch lieſſen ſie die Sache eine Weile beruhen, und

redeten zu einander, wann es nur unſern Rittern in
dem Schif wohl gienge, daß ſie nicht von den Agrip

pinern erſchlugen wurden, desgleichen ſprach Her
tzog Ernſt, ich wolte, daß ſie bey uns in dem Saal
waären, wir wolten bald Scharmützel mit ihnen
anfahen, desgleichen gedachten die Ritter in dem
Schif, wolte Gott, daß wir unſern Herzog Erne
ften, und ſeinen Vetter, Graf Wetzelo, hätten, wir
glauben ganzlich, daß ſie todt ſeyn: alſo giengen die
Ritter in dem Schif traurig hin und wieder. Als
nun die Mahlzeit der Agrippiner lange gewahret
batte, und ſie groß Geſchnatter zu Hauf getrieben,
kam die Zeit, daß jedermann wolte zu Hauſe gehen,
Da fieng Herzog Ernſt an, und ſprach zu ſeinem Ge
ſellen. Wetzelo: Mein allerliebſter Freund, wie wol

len wirs anfangen/ daß uns die Jungfrau werbe?
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Jch denke, wir ſpringenherfur, und ſtechen den Ko—
nig todt. NRein, ſprach Wetzelo, wir wollen acht
haben, wenn der Konig zu Bette gehet, ſo wollen
wir ihm die Jungfrau nehmen.

Der Rath gefiel He hog Ernſten aus oermaſſen
wol. Als nun die Wirihſchaft ein Ende hatte, gieng
jedermann heim, und war das ſchnabliche Geſin—
de voll, groltzten wie die Endten; da gieng der Ko—

nig zu Bette, in eine ſchone Kammer die war an al—
len Orten gezieret mit lauterm Gold. Nun gien—
gen zween Diener hin, die holten die Jungfrau, führ
ten ſie in eine Kammer, und zogen ſie aus, bis auf
das Hambd, das war Seide. Wie nun Hertzog
Ernſt und Wetzelo ſahen, daß ſie die Jnngfrau
wolten dem Konig zu Bette fuhren, ſprungen die
mannlichen Helden herfur, ſchlugen dem einen Die—

ner den Kopf binweg, der andere entlief ihnen,
und kamen alſo in die Kammer, darinnen der
ſchnablichte Konig lag, und ſprachen zu ihm: Die
Jndianer ſind hier, und wollen die Jungfrau wie—
der uehmen, da grullte der Konig, ſprang aus dem

Beiie, ſtag die Jungfrau in beyde Seiten mit ſei
nem ſpitzigen Schnabel, daß ihr das Blut herunter
floß, und, fiel zur Erden. Da die Helden. ſaben,
daß er die Jungfraualſo ubel geſtochen hatte, wur—
den ſie grimmig als Lowen: Da ſprang Hertzog
Ernſt zum Konig, durchſtach ihn mit ſeinem
Schwerdt, daß er zur Erden fiel. Da wurden die
guten Herrn umgeben von den Agrippinern, daß
ſie ſich ibrer kaum konten erwehren. Doch trieben
ſie die Agrippiner zur Kammer, hinaugz beſchloſſen
die gar barte, giengen zu der Jungfrallen, huben

ſieE
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ſie auf, troſteten ſie; aber ne war ſo gar hart geſtochen

von dem Konig, daß ſie faſt vor Sterbens-Angſt
nicht reden kunte, doch ſprach ſie zum Hertzog Ernſt
und Wetzelo: O ihr kuhnen Helden, hattet ihr
mich meinem Vater lebendig heivigeführt, ſo ware
ich euer einen zu theil worden; nun aber mag das
nicht ſeyn, damit gab ſie ihren Geiſt auf in des
Hertzogs Ernſts Armen- und ſtarb. Wie die kühe
nen Helden ſahen, daß die Jungfrau todt war, ſpra
chen ſie zu einander: Wir muſſen nns wehren, oder
wir ſind des Todes. Alsbald that Hertzog Ernſt
die. Kammer Thur auf, da ſtund es voll Agrippiner,
die ſchlugen und ſtachen gegen den beyden kuhnen
Helden— aber ſie wehrten ſich gar mannlich, ſchlugen
ihrer viel zu todt, und meynten, ſie wolten zu dem
Thor hinaus, da war es zugeſchloſſen. Allererſt
ſtunden ſie in Aengſten, ruften GOtt an, und ſpra
chen: O HErr JEſu Chriſte! komm uns heute zu
Hulfe, beweiß deine Barmhertzigkeit an uns dis—
mahl. Aus Geſchick Gottes trug ſichs zu, daß
die Ritter aus dem Schif giengen, ſaſſen auf ihre
Pferde, wolten nach ihren Herrn Hertzog Ernſten
und dem Grafen Wetzelo ſehen, und ein groß Schla
gens und Ruffens in der Stadt, des erſchracken ſie,
von Stund an renneten ſie zu Schiſ, rüſteten ſich

ihren beſten Wehren, renneten zugleich wieder
Thor, doch konten ſie es nicht oſnen, aber mit
eit, Aexten ſchlugen ſie es entzwey, kamen zu ih

Herrn hinein, des wurden ſie froh. und fiengen
rerſt an Muth ju ſchopfen. Alſo arbeiteten
ſich einmange Zeit mit den Agrippinern, bis daß2

fur J Thor kamen, du erhube ſich erſt ein
Streit



Streit mit ihnen, doch muſten ſie die Jungfrau
laſſen liegen unter den Agrippinern.

Da zogen die Agrippiner mit groſſer Gewalt
auf das Feld. und unterſtunden ſich Hertzog Ern—
ſten und ſeine Ritterſchaft zu erſchlagen. Sie aber
hielten ſich, wie mannlichen Leuten zuſtund, zo—

gen aus dem Schif in einer guten Ordnung, ſchlu—
gen um ſich, und ſtachen tapfer und mannlich in ſie,

doch thaten ihnen die Agrippiner groſſen Zwang
mit dem Geſchoß, denn ſie ſchoſſen viele vergiftete
Pfeil unter ſie, daß ſie vermeynten kaum davon zu
kommen, und wurden zu Rath, daß ſie allgemach
zurück wichen in daß Schif, doch hatten ſie groſſe
Arbeit bis daß ſieihre Ritter theils in das Schif

brachten, dann ſie ſehr verwundet waren. Nun
fiengen die Agrivpiner an, dieweil ſie ſahen, daß die—
ſe Ritter alle zu Schif waren kommen, auch zu ihren
Schiffen zyzueilen, ſprungen darein, und fuhren den
Rittern nach, da hatten ſie wieder einen heftigen
Sireit mite einander, dann die Agrippiner oder
Kranichs Leute ſcheſſen alle mit ihren vergifteten
Pfeilen, als wenn es ſchneyet. Nun hotte Her—

HZzog Ernſt in ſeinem Schif einen Wurfzeng, da—
mit wurfen ſie ein Schif oder vier zu Boden, daß

die Kranichs-Leute, die in denſelbigen Schiffen
waren, alle erſoffen. Wie ſie nun ſahen, daß
ſie den maunlichen Rittern nichts konten abgewin—
nen, fuhren ſie zuruck wiederum heim, beklagten
ihren Konig ſehr, daß er umkommen war.

Alſo ſchiffete Herzog Ernſt mit ſeiner Ritter—
ſchaft auf vem ungeſtumen Meer dahin, und
danketen GOtt fleißig, daß. er ſie hätie von den
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Kranichs-Lzuten erloſt, doch lagen etliche Ritter
in dem Schif—- die mit Hertzog Ernſt gefahren waren,

dieſelbigen waren hart verwunden worden von der
Agrippiner Geſchoß, denn ſie hatten groſſe Pfeile,

J

und waren die Spitzen vornen alle vergiftet, und
J wenn ſie einen damit hatten getroffen, daß er die

Haut ein wenig durchſtach, ſo muſte er daran ſter—
ben. Run waren ihrer wobl acht tapfere Rittet9 mit ſolchem Geſchoß verletzet worden, dieſelbigen

r lagen im Schif ganz elendiglich, denn man kunte
ibnen nicht helfen, ſo war auch nirmand in den

Ju Schif, der ihnen ſolchen Schmerzen wenden kun
J 1 te, ſo wolte das Meer vieſe Ritier nicht langer im

Schiffe dulden, und wo ſie nicht alsbald geſtorben1 9 waren, hatte Hertzog Ernſt und Seinen muſe

1.n ſen dieſe kracken Ritter über das Schif werffen:
in ha aber Gott ſchickte ihnen den Tod, der ihrem elenden

il

J J

Leben ein Ende machte. Als ſie nun ganz Chriſt—

vit lich ihr Ende genommen hatten, bunden ſie/dieſe
4 auf eiliche Dielen, und legten verwahrt Geld zu ih

nen, wo ſie ans Laud kamen, daß man ſie begraben

l

ſolte, und wurfen ſie mit groſſen Weinen über
J daß Schif inas Meer, lieſſen ſie alſo dahin fahren.

Mun fuhren ſie vier Tage gantz ſtille und mit gutem

ĩ

Wind dahin, aber Uugluck ſtund ihnen zu, denn“

T J der Zud-Wind fieng an Ju blaſen, und machte
ar n ein groß Ungeſtum auf dem Meer, daß Herzog
An E.rnſt meinte er müſte untergeben.

J

ba!J
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J Wie die ungeſtumen Vellen, das Schif

mir Zerzog Er aſt, und ſeinem Volk zu Nach
ſe te in das Magqnetiſch Meer gertrieben,

J allwo ſie groſſe Noth erlitten.
Der

J
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r Schifmann wuſie nicht, in welchem Lande
oder Gegend ſie waren, denn es ward ganz ei

iänſtere Nacht. Wie nun der Tag begunte an—
t

S

e mit lauter Stimme: O allmachtiger Gott,
muns heut zu Tag zu Hulfe, dann wir müſſen
verderben, ſolche Stimme horte Hertzog Ernſt,
die andern Herren in dem Schif. Da fieng
og Ernſt an und ſprach: Schifmann, was iſt
daß du alſo ſchreyeſt? Da ſprach der Schif—

Herr, bittet Gott mit euren Dienern um
e, daß er euch und ihnen wolle gnadig ſeyn,
wir ſind jetzund bald bey dem Magneten—

und konnen nicht mehr davon kommen, dieſe

fe, die ihr ſehet, ſind alle davon verdorben.
fing Hertzog Ernſt an, und ſprach zu dem
mann: Steig herunter und verſuche, ob wir
Schif konnen wenden mit der Hulfe Got—

tes
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tes. Aber der Schifmannn ſprach: Das iſt uns
unmoglich, denn wir muſten wider GOtctes Ge—
walt thun; darum ſo bittet GOtt, daß er euch
wolle gnadig und barmhertzig ſeyn, daß ibr möcht
werden Kinder des ewigen Lebeus. Wie aun
Hertzog Eenſt ſahe, daß der Schifmann alſo ver
zagt ward, wuſte er nicht, wie er thun ſolte,
fieng au und ſorach zu ſeiien Ritterur Dieweil es r

J GOtt alſo will haben, daß wir unſer Leben in
den wilden Meer ſollen aufgeben, ſo falle ein je—
det nieder auf ſeine Knie, bitte GOtt den HErrn
um Gnade, daß er einem jeden ſeine Sunde wol—
le verzeihen und vergeben. Hienlit fielen ſie alle

4

mieder auf ihre Knie.
Nun fieng Hertzog Ernſt an, und ſprach: O

d. aAllmachtiger, ewiger, barmhertziger, gutiger GOtt,
der du mich armen Sunder mit meinem Volck
baſt beſchutzet bis zu dieſer Zeit, und jetzund die
Stunde kommen, in der wir ſollen unſer Leben

endigen, ſo bitten wir dich, du allmächtiger, ewi
J

ger, barmhertziger, himmliſcher Vater, du wolleſt
uns juſenden deinen eingebohrnen Sohn, unſern

HEcrrn und Heiland JEſum Chriſtum, daß er
unſere Seelen wolle nehmen zu ſeinen Gnaden,
damit mir mogen Kinder des Lichts, und nicht der
Finſterniß werden: Solche  Worte ibres Herrn.n. Hertzog Ernſts gefielen den Rittern wohl, und

J

„n ggaeben ſich ein jeder willig darein, ſein Leben an

nl Da. bedunte die Kraft des Berges das Schif an
alr dem Berq zu enden.

41

ß
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 aujziehen, da es zu Stucken gieng; da fieng ſich

an! erſt ein groſſer Jammer an, ihrer etliche kamen
auf
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auf die Trummern des zerbrochenen Schiffes, und
bearbeiteten ſich angſtiglich, wie ſie ſich mochten in
die an dem Berg liegende verdorbene Schiffe ſal—
viren. Noch kamen Hertzog Ernſt und Wetzelo
mit noch ettichen Rittern; zuſammen ihrer ſieben
auf ein Schif, in ſelbigen funden ſie viel der Tod—
ten, die legien ſie oben auf das Schif, da kamen
die Greiffen geflogen, nabhmen ſie hinweg, und
brachten ſie ihren Jugend zu freſſen. Da hatte
man ein jammerlich Geſchrey geboret, die Ritter
und Herren, die ſich hin und wieder noch in die
Schiffe retiriren kunten, ſchryen und weinten ber
alle maſſe ſehr, ruften GOtt an, daß er ihnen wolle
gnadig und barmhertzig ſeyn, und ihre Seele zu
ſich nehmen. Solche Klage horte Hertzog Ernſt
und die Seinen, ſo noch bey ihm waren, das jam
merte ſie ſehr, kunten aber' ihnen nicht zu Hüulfe
kommen, ſondern baten nur OOtt iſtets mit wei
nenden Augen, daß er ſich ihrer wolte erbarmen,
und giengen alſo traurig hin und wieder im Schif
berum. Ohngefehr kam Wetzelo in dem Schif in
eine Kammer, darinnen er viel Ochſen: Haute bey

einander liegen ſahe, gieng er zu ſeinem getreuen
Freund, Hertzog Ernſt, und ſprach: Allerliebſter
Herr, wir muſſen doch uns wagen unſers Lebens,
ſolten wir dann alſo elendiglich hie verderben und
ſterben, es ware viel beſſer, ihr folget mir dieſes mal,
eine andere Zeit will ich Euer Gnaden wieder fol—
gen. Da fieng Hertzog Ernſt an und ſprach:
Mein liebſter Geſell und Freund Wetzelo, es kommt
oft die Zeit, daß ein guter Geſell dem andern fol—
gen ſoll, darnach du Rath giebſt, darnach ſo fol

ge S—S
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ge ich. Da fleng Graf Wetzelo an, und ſprach:
Dieweil wir doch unſer Leben dabin müſſen ſetzen,
daß wir davon kommen oder nicht, ſo ware das
mein Rath und Meynung:-Es ſeynd viel Ochſen:
Haute in dem Schif, darein wolten wir uns laſſen
nuaben, und dann ſolten uns die Diener auf das
Schif legen, und wann die Greifen kommen, ſo
menuten ſie, es ſey irgend ein Aas, alsdann fubren
ſie uns in ihr Neſt, den Jungen zur Speiſe, ſo moch,

te Gott ein ander Mittel darzu ſchicken, daß wir
mochten mit dem Leben davon kommen, ſo kom—
men wir auch uber das Meer. Solcher Rath ge—
fiel Hertzog Ernſten wobl, und ſprache Furwahr,
dieſer Rath dunckt mich gut zu ſeyn dieweil wir doch
ſonſten müſſen verderben, es iſt beſſer, daß wir
ſolches anfahen; aber es dunckt mich, ſprach Herr
zog Ernſt, daß wir uns muſſen verſehen mit unſrer
Ruſtung. denn der Greif wird uns ſonſt mit ſeiuen
ſpihzigen Klauen heßlich durchgreiffen.
Wie Hertzog Ernſt und Graf Wetzelo ſich

lieſſen in Gchſen Zaute nahen, und der Greif
kam und fuhrte ſie in ſein Neſt zu ſeinen

jungen Greiffen.
euts ſie nun alle Dinge hatten ausgeſehen in dem
J Schif, kamen ſie in einen Winckel da funden
ſie viel Edelgeſteine, deren nahm Herzog Eruſt und
Wetzelo ein Theil zu ſich nach dem Beſten und nieſ—
ſen ſich juſammen in zwo Ochſen-Haute naben,
des ſich die guten Diener ſehr betruübten und thu—
ten das ungern, doch muſten ſie nach ibres Herren
Geheiß thun. Alſo naheten ſie die Diener hart

ein
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52 45 E„und legten ſie oben auf das Schif, ſie lagen
im eine Stunde, da kam ein grauſamer greſſer
eif, der nahm ſie beyde hin, fuhrte ſie in der

ft, als wenn ein Habicht eine Lerche dabinträgt,
Diener ſahen ihren' Herrn ſamt Weßtzeloen,

m Grafen, hinführen, und wurden ſebr be—
ibt. Desgleichen waren die zween, Herzog
rnſt und Graf Wetzelo auch betrübt dann der
reif hatte ſie alſo hart gefaſſet, daß ſie ſich nicht
gen kunten, und wo ſie nicht alſo wohl verwahret
iren geweſen, mit ihren Ruſtungen, ſo waren ſie
cht davon kommen, dann der Greif hatte ſie alſo
rt gefaſſet, daß ſie meynten, der Athem wrde
nen ausbleiben. Da nun der Greif in ſeinem

oeſt war, legte er ſie nieder, und ſchwang ſich wie
r in die Luft, ließ die zwey Herren, bey den jungen
reiffen liegen. Als ſich die zweyen Herren allein
funden, ſprach Herzog Ernſt zu Wetzeloen: O
lerliebſter Geſell, lebeſt du noch, der kaum vor grofe

ſer



ſer Obnmacht und Muüdigkeit kaum antworten, und
ſorach: Wann uns die Gnade GOttre nicht hilft,
ſo konnen wir nicht von hinnen kommen denn ich ha
be keine Starke in meinen Armen, daß ich mich kan
aus der Ochſen--Haut ſchueiden Da ſprach Her—
tzog Ernſt: Verzieh noch eine Weile, bis daß wire
beſſer zu Kräften kommen; alſo lagen ſie bey eine
guten Stunde, und furchten ſich ſehr vor den al—

J

ten Greiffen, daß er wieder kommen wuürde, doch
fieng Hertzog Ernſt an, ſich aus der Ochſen Hantzu“
ſchneiden, und wie er auf ſtund, ſchnitt er Wetzeloen,
ſeinen Freund, auch heraus. Da ſie alle bende los

J waren, ſaben ſie die jungen Greiffen an, die waren
J ſo groß als Kalber; Aber ſie durften ibnen nichts

thun, ſondern ſie ſtiegen aus den Neſt, und ſahen
ſich um, da wurden ſie gewabr, daß ſie der Greif
uber das groſſe Meer gefübrei hatte; aber ſie wuſten
doch nicht, an welchem Ort ſie waren, doch fragten

3 ſie nichts darnach, aſſen Wurtzeln aus den Sieinen
vor Hunger, fielen darnacht ni der auf ihre Knie,
lobeten und preiſeten OOtt den Allmachtigen, und wuſten doch nicht, wo ſie hinunter ſteigen ſolten,
dann wo ſie der alte Greif hatte ereilet, ware ſie
von ihm umgebracht worden

Da nun Hertzog Ernſt und Graf Wetzelo ver merckten, daß Greiffen ge—
n

T

ulf

m lſiogen, ſtiegen ſie mit groſſen Kummer von dem ho
in hen Berg aus dem Neſt, und wie ſie waren hinun

ter kommen, lieffen ſie in einen groſſen Wald, und
beklagten ihre Diener ſehr, die ſie in dem Schif

J hatten verlaſſen. Nun waren aber die Diener zu
WMWath in dem Schif/, und ihrer zween lieſſen ſich von

den
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den dreyen auch in die Ochſen Haut naben, die

wurden von den vorigen Greif auch gebolt und in
ſein Neſt gefübret, die auch mit groſſer Muh ſich
aus der Ochſen Haut ſchnitten. Als ſie vermerckten
daß der Greif hinweg war, ſtiegen ſie mit groſſer

ESorge aus dem Neſt, und giengen in einen Wald,
vermeyhnten, wo ihr Herr und Wetzelo davon waät
ren gekommen, wolten ſie die finden. Da nun die
drey Diener noch allein im Schiffe waren, wuſten
ſie nicht, was ſie thun ſolten, auf die letzte ſprach
der eine: es ware meine Meynung, daß ihr euch beh
de lieſſet in eine Ochſen Haut nehen, das wolt ich
thun? ich hoffe zu GOtt dem Allmachtigen, bat er
unſern Herrn, Hertzog Ernſten mit dem Grafen
Wetzelo davon geholfen, und darnach die andern
zween Diener, die der Greif jetzund hat hinweg ge
führt, ſo wird euch GOtt auch helfen, ſo will ich
mich allein auf dem Schif behalten, ſo lange mir
OGOtt das Leben vergonnt. Dieſen Rath folge—
ten die zween Geſellen, alſo thaten ſie ihre Ruſtung
an, da nahete ſie der Geſell in zwo OchſenHaute,
als er ſie eingenahet hatte, arbeitete er ſich lang mit
ihnen, bis er ſie auf das Schif gebracht. Wie ſie
nun wol waren vier Stunden gelegen, kam der
Greif, mit einem geſchwinden Flug, nahm ſie in
ſeine Klauen, trug ſie ubber das Meer zu ſeinem Neſt
zu. Als nun der eine Diener ſahe, daß er gantz al
lein in vbem Schiffe war, fieng er an ſebr betrubt zu
werden; bekummert ſich hart ſeiner Geſellen und
ſeines Herrn halben, und hatte nichts mehr zu eſ—
ſen, dann ein halbes Brod, wie er das ohn Durſt
batte gegeſſen, und nichts mehr da war, auch keinen

Memnu
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Menſchen mebr ſabe, noch jemandes Troſt mehr
wuſte zu empfangen, muſt er alſo hungeriqg und
elendiglich in dem Schif erſterben, und allda des

groſſen Tages der Zuknnft Jeſu Chriſti erwarien.
Nun waren die zween Geſellen in groſſer Furcht
und Müdigkeit eine Zeitlaug im Neſt des Greiffens
gelegen, ehe daß ſie wieder zu ihrer Bernunft was
ren kommen, und mit groſſer Muh und- Arbeit
ſchnitten ſie ſich aus der Ochſen:Haut, kamen alſo
mit groſſer Sorge aus dem Neſt in einen Wald,
darinn ſie ſich enthielten.
Da nun die tetzten zween Diener waren aus dem
Neſt des Greifens geſtiegen, kamen ſie in den Wald,
da die vorigen zween Diener waren hingegangen
und ſuchten ihren Herrn. Aber ſie konten ihn nicht
finden, da lieffen ſie hin und wieder zerſtreuet wie die
irrende Schaafe, die ihren Hirten verlohren haben,
und hatten nichts zu eſſen, denn allein die, Wurzelu
aus der Erden. Nun giengen die zwey Diener und
ſuchten einen Brunnen, denn ſie hatten ſich gar mud
an dem Berg geſtiegen; wie ſie nun alſo durſtig in
dem Wald umgiengen, und beklagten ihren Herrn
und ibre Geſellen, ſo ſiebet der eine einen Hirſch da
her ſpringen, der hat wollen trinken aus dem Brune,
nen, und als ider Hirſch zwey Menſchen hat ſehen
ſitzen, ſcheut er, und lief, als wenn man ihn jaget.
Da metkten die zwey erſten., daß jemand in derſel
ben Gegend ware, und giengen hinzu; da funden ſie
ihre zween Geſellen ſitzen bey dem Brunnen, daß ſie
alle vier von Herzen erfreuet waren.

Wie die vier Diener mit groſſen Freuden waren
zu Hauf kommen bey dem Brunnen, und ſie ſich

ihres



res Dienſts erquicket, berathſchlagen ſie ſich un
r einander, wie ſie ihren Herrn mit Graf Wetze
en wollten ſuchen im Wald, da ſtiegen ſie durch
ſanche hohe Kluft, zuletzt ſtieg einer auf einen ho
en Baum, und ſiehet ihrer zwey weit im Walde
zbhen, fing deswegen an zu rufen: Herzog Ernſt
zrte dis Geſchrey, ſtund ſtill, wuſte nicht was das
ir Leute waren, indem ſiehet er ſeine 4 Diener
aher gehen, des wurden ſie ſebr froh, und empfin
in einander ſchon, und klagt ein jeder, wie es ihm
gangeu war. Als ſie nun im Walde ſo gingen,

ihen ſie einen tiefen Grund, darinn floß ein ſtreng
haſſer, da ſtiegen ſie min großer Arbeit uber die
elſen, bis daß ſie zum Waſſer kamen.
Denſelben Weg, von dannen ſie gekommen,

nnten ſie nicht wieder hinauf kommen, denn er
ar voll großer Steinklippen, und verwunderten
ch, wie ſie ſo ungefallen waren hinunter geſtiegen.
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Mun gingen ſie an dem Waſſer hinunter, vermein
ten, ſie wollten irgends einen Weg finden, aber es
war vergebens, denn je langer ſie gingen; je boſer
der Weg begunte zu werden, und je höher die Ber
ge waren, und fing das Waſſer daſelbſt an, und
ginge durch einen großen Berg, und brauſet ſo ab
ſcheulich, daß es ein Schrecken war zu horen, doch

wußten ſie nicht, was ſie thun ſollten, und ſtunden1 bey einander, rathſchlagten was ſie thun wollten.
Da beſahl Herzog Ernſt ſeinen Dienern, ſie

ſollten aroße Baume abhauen, das ſie thaten, und
bolfen einander gerrenlich und fleißig, daß ſie die

Baume mit ihrer ganzen Gewalt zu Hauf bun—
den mit Weiden und mit jungen Baumen, bun

J den darnach ihre Harn ſch darauf. Nun fing Her
zog Eruſt an, und ſprach: meine liebe Diener,
welcher will mit fähren durch dieſen Berg, der be—
fehle ſich GOtt dem Allmachtigen, und bitte ihn um

Gnade, daß er wolle ſchicken ſeinen eingebohrnen
J

Sohn unſern HErrn JEſum Cbriſtum, daß er
unſer Geleitsmann wolle ſeyn durch dieſen unge
beuren Berg, damit wir niögen in guter HoffaungJ dadurch kommen, das die Diener alle thäten, ba

ten fleißig den allmachtigen GOtt, daß er ihnen
Sicherheit ihres Lebens wolle gehen. Mit demm

11.
ſtiegen ſie auf das Floß, ſtieſſen den in das Waſe
ſer, da ſchoß er dahin wie ein Pfeil: Als ſie nun in

J

das Loch waren kommen, ward es finſter, daß ihr
9 m keiner den andern auf dem Floß konnte ſehen, da

ging das Floß von einer Seiten zur andern, daß
ue vermeyneten, es wurde zu Stücken geben, eine
Weil gings die Zwerg, eine Weil die Lange, und
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brauſete das Waſſer ſo ſehr, daß ihr keiner kunt boö
ren, was der ander ſagt, das ungeſtume Fahren trie
ben ſie wohl einen halben Tag, daß keiner nichts ſar
be. Da kamen ſie wieder an einen Berg, der leuch«
tet alſo bell, daß es ſchien wie ein Feuer, wie ſie da—
bey kamen, ſchlug Herzog Ernſt ein Stück davon
und denſelben Stein heiſſet man zu Latein, Unio,
und in Deutſch beißt man ihn Carfunckel, dieſen
Siein hat Herzog Ernſt ſeinen Vater bracht, und
er hat ihn in ſeine Crone laſſen machen.

Da Herzog Ernſt mit ſeinen Dienern und Gra
fen Wetzelo durch den wuſten Berg waren gefab

ren, kamen ſie an einen großen Wald, und als ſie
fur den fuhren, arbeiteten ſie ſich mit dem Floß an
das Land, da ſahen ſie viel hubſcher Stadte und
Echloſſer, des ſie von Herzen froh waren, wiewol
der Hunger ſite ſehr hart quälte. Nun thaten ſie alle
ibre Harniſch an, und gingen mit einaunder zu ei
ner großen Stadt, ſtunden bey einander unter däs
Thor, da kamen Volker gegangen“mit einem Au
ge, das hatten ſie ob der Naſen, dieſelben Volker
beißt. man im Latein Cyelopes, und wohnen in Jn
dia, oder ſokſt heißt man daſſelbe Land Armaſpi, nun

tamen viel derſelben unter das Thor, beſahen Her
zog Ernſten mit ſeinem Volk gar wohl, und ver
wunderten ſich ſehr ſolcher Leute mit zweyen Augen,
denn ſie mehneten es wären wilde Leute, gingen
hin, und ſagten das ihrem Herrn der Stadt an, wie
daß Leute vor dem Thor waren mit zwern Augen.
Da der Herr der Siadt das vernabm, verwunder

tee er ſich mit ſeinen Burgern, ſchickte nach, ih
nen und ließ ſie zu ſich berufen, da ginge dez over
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ſte Stadthalter hin unter das Thor zu ihnen, ſprach

wider ſie, aus welchen Lande ſie kommen waren?
Da antwortete ihm Herzog Ernſt, ſie der Stadt
halter zu ſeinem Herrn der Stadt, der vermeynte,
es waren etliche Waldleute, oder Satyri, das ſind

balbe Menſchen, halbe Bocke, und waren etwan
durch Verirrung aus dem Wald kommen. Wie
ſie nun vor den Herrn der Stadt kamen, empfing er
ſie aus dermaßen ſchon, dergleichen dankten ſie ihm
mit großer Reverenz. Als der Herr derſelben
Stadt ſabe, daß ſie ſich wohl erzeigt hatten, hatte
er ſie ſebr lieb. Da ſorach Herzog Ernſt: Lieher
Herr, verſchafft doch bey euren Dienern, daß ſie uns
etwas zu Eſſen bringen, damit wir uns mogen des
Hungers erwehren, dann wir in ſechse Tagen nichts
denn Wurzeln gegeſſen haben, da befahl der Herr,
daß man ihnen Eſſen brachte, das geſchah bald.
Da ſetzt ſich der Herzog Ernſt mit dem Grafen We—
tzelo und ſeinen vier Dienern zu Tiſch, aßen und
trunken ſich recht ſatt. Wie ſie nun die Mahlzeit
hatten vollbracht, da fuhrte der Herr der Stadt
Herzog. Eruſten und Grafen Wetzelo in ſeine Kam
mer, fragte ſie von wannen ſie doch waren? Da
ſprach Herzog Ernſt zu ihm: Jch und meine Ge—
ſellen ſind aus Deutſchland, und mein Vater iſt
der aller gewaltigſte Kayſer in der Chriſtenheit, ſo
hab ich wollen eine Wallfahrt vollbringen zum
beiligen Grab gen Jeruſalem.
Da hab ich auf dem Meer vor großen Unge
witter verlohren viel Geſindes, darnach hat uns der
Wind geworffen in das Konigreich Agrippam:, in
demſelben ſind mir meiner Rütter wohl acht umkom:
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men, darnach ſind wir gefahren auf dem Meer und
hat uns der Süd-Wind an den Magneten-Berg
geworffen, da iſt das Schiff zu Stucken gangen
und blieben mir meine Ritter und Knechte meiſtens
tod, bis auf unſer ſieben; aber GOtt half uns zu
einem Schiff, darinn blieben wir drey Tage. Nun
litten wir großen Hunger, da beſcherte uns GOtt
etliche Ochſen Haute in dem Schiff, darein ließ ich

mich nehen mit meinem Vetter Graf Wetzeloen,
und lieſſen uns auf das Schiff legen, da kam ge—
flogen ein großer Greif, nabm uns uher das Meer
in ſein Neſt, da blieben wir zwo Siunden in der
Ochſen-Haut liegen, ehe wir uns daraus ſchnitten
vor Mudigkeit, darin hatten wir große Arbeit, bis

daß wir aus dem Meſt ſtiegen. Mun ſeynd meine
Diener in dem. Schiff blieben, aber ſie haben ſich
alle laſſen in Ochſen- Hante nehen, und ſeynd von

dem Greifen in ſein Neſt,getragen worden, doch
haben ſie ſich geübt, bis ſie von den ungeheuren
Vogeln ſeynd kommen, aber einer meiner Diener
iſt im Schiff geblieben, der die andern hat einge—
nehet, dem GOtt wolle gnäadig ſeyhn. Wie wir
alle ſechs zu Hauſe kamen, ſtiegen wir einen gros—
ſen Berg bhinab, und kamen zu einen Waſſer, da
ſelbſt hieben wir die Baume ab, machten ein
Floß, bunden den mit Weiden, ſaßen darauf, fuh—
ren alſo durch. den Berg dahin mit großer Unge—

ſtumigkeit, daß wir vermeinten, unſer Leben wur
de ein Ende nehmen; alſo ſind wir in dieſe Land
ſchaft kommen. Solcher Rede Herzog Ernſtens
verwunderte ſich der Herr der Stadt ſehr.

Der Konig des Landes Armaſpi hatte erfahren,
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daß Herzog Ernſt in ſeinem Konigreich ware, von
Stund an ſchickte er einen Bothen an denſelben
Herrn, der ſie hatte, und mußte ſie ihn ſchicken, wie—
wol er das ungern thäat. Wie er nun mit ſei—
nen Dienern vor den Konig kam, ward er gar
ſchon empfangen; nun hatte ſie der Konig ſehr
lieb, inſonderheit Herzog Ernſten und Graf Wetze
loen, ſeinen Vetter, als ſie nun eine Zeitlang waren
bey dem Konig geweſen, ritte einsmals der Konig
um Mitternacht anf die Jagd, und Herzog Ernſt
mit ſammit ſeinen Vetter Wetzelo mit ihm. Wie
ſie nun waren eine kleine: Weile geritten, ſo ſabe
der Konig mit den Seinen, daß die: Sciopodes,
wieder in ſein Land waren gefallen, denn ſie hat
ten eine Stqdt abgebrannt, da fragt Herzog Ernſt,
was das fur Feinde waren.

Da ſprach der Konig zu ihm, dieſe Feinde mogen
nicht uberwunden werden, denn es ſeynd Leute, die
da kommen aus Morgenland, die nemnet man zu
katein, Sciopodes, das heißt auf Deutſch, daß
ſie nicht mehr denn einen Fuß haben, damit bedek
ken ſie ſich, wenn die Sonne heiß ſcheinet, und
laufen ſo geſchwind, daß ſie niemand erlaufen kaunn,
zumal wenn ſie auf das Meer kommen, ſo laufen
ſie viel geſchwinder, weder auf trockenen Lauide.
Aber Herjzog Ernſt ſprach zu dem Konig: Gna

diger Herr, ich bitte euch fleißig, daß ihr mir wollt et
liche tapfre ſtreibbare Manner geben, ſo will ich
mich mit der Hulfe GOttes unterſtehen, und
will ſie zuruck ſchlagen, oder gar zu todt, das
ward dem Herzog Ernſt von dem Konig ugeſagt;
alſo ritt: Herzog Ernſt mit ſeinen Geſeulen, und
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mit dem zugegebenen Volk vom Konig, an das
Geſtad des Meers, und ſchickte etliche ihnen entr
gegen, die trieben ſie an das Meer; nun vermein—
ten die Seiopodes ſie wollten auf dem Meer da
von kommen, da wiſchte Herzog Ernſt mit ſeinem
verborgenen Volk hervor, ſchluge faſt alles zu todt,
ohne einen fing er, den führte er zum Konig, wie
ſie nun daher kamen, wurden ſie ſchon empfangen
von allen kLeuten, und infonderheit von dem Konig,
von wegen des gewonnenen und erlangten Sieges.

Bald nach dieſfen Streit, den Herzog Ernſt volli
bracht bat mit den Sciopoden, und ſie geſchlagen,
kamen darnach die Volker Panochi, und forderten
auch Zinß von dem Konig Armaſpi, der ihnen
gegeben ward wie den vorigen, dieſelben Volker
Panotchi haben ſo große Ohren, daß die Lappen
bis auf die Erde hangen. Run wurde der Ko—
nig von Armaſpi abermals betrübt von ſeinen Fein
den, denn er hatte kaum ein Theil aus dem Lande
gebracht, ſo waren andere darinnen, da fragte der
Konig Herzog Ernſt um Rath, wie er es doch mit
ihnen ſollte machen, ob er ihnen den Zinß zuſchicken
ſollte oder nicht, da ſprach der kuhne Held, Herzog
Ernſt, nein; er ſollte ihnen nichts geben, ſollte das
Kriegsvolk wieder aufmahnen, das er vor ge—
habt hatte, ſo wollie er ſie wol mit Liſtigkeit hin—

tergehen, daß ſie geſchlagen wurden. Da der
Kinig ſolchen Troſt von Herzog Ernſten borete,
wunderte er ſich ſehr ſeiner Kuhnheit, und gebot
dem Bolk bald auf zu ſeyn, das da geſchah:, al
ſo zog er ſeinen Feinden mit Macht entgegen, und
wie er vermerket, daß ſie in einem Wald ihre
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Verſammlung hatten, umleget er den Wald mit
ſeinem Volk, zundet den auf einer Seiten an,
als ſie den Wald ſahen auf einer Seiten brennen,
lieffen ſie zerſtreuet, und vermeinten, ſie wollten dar—
von kommen, aber Herzog Ernſt hatte ihnen den
Weg verlegt, und ſchluge ſie faſt alle zu tod, ohne
zween, die nahm er gaefangen, und fuhrte ſie mit
ibm beim in das Konigreich Armaſpi, wie er nun
nach eroberten Sieg wieder heim kam, ward er ſchon
von dem Konig und andern Leuten empfangen.

Wie die großen Rieſen Botthſchaft an den
Könitt von Armaſpi ſchicketen, und forder

ten jahrlichen Zinß, aber er ward ihnen
nicht gegeben.

—S—
 uſan·  t ax
g in 5Ä
J

2

en

D

ß 2

kz*l

ll raceæ
ô

ſroßes Unglück hatte das Konigreich Aemaſpl,
denn es war hart angefochten von vielen

Volkern, und kamen die Rieſen die da wohnen in
der Gegend Cananey, und forderten auch Zinß, von

dem



dem Konig Armaſpi. Wie nun der Rieſen Beite
zu dem Konig kam, war er alſo groß, daß er beyna
be zwotf Schuh lang war, und das Volk, das
ihn anſahe, entſatzte ſich vor ſeiner Große. Als
man nun!den Bothen vor den Konig ließ, ſpracher
mit trotzigen Worten zu ihm: Konig, du (ollt wiſ—
ſen, daß du meinen Herrn den Rieſen, den Zinß
giebſt, nnd wo du er nicht bald thuſt, ſo werden ſie
dein Land auf den Grund verderben. Solcher fre—
chen Reden erſchrack der Konig ſehr, und wußte
ihm keine Antwort darauf zu geben, hieß den Bo—
ten verzieben, dieweil ſchickte der Konig nach Her
zog Ernſten, denn er war in ſeinem Lande, das ibm
der Konig hatte eingegeben. Als Herzog Ernſt zum
Konig, kommen war, fragte ihn der Konig, um
Rath, wie ers doch ſollte machen, denn die Rie—
ſen waren gar ſtarke Leute, er wollte ihnen den
Zinß ſchicken. Aber Herzog Ernſt wiederrieth
das dem Konig, und ſprach: Er ſollte es nicht
thun. Und ſorach zu dem Rieſen Boten, er ſollte
wieder heim ziehen, und ſeinen Rieſen ſagen: wann

ſie die Haut juckt, ſollten ſie kommen, ſo ſoll ſie
ihnen geklaut werden. Dieſe Rede 'verdroß den
Voten ubel, ging wieder heim zu ſeinen Rieſen,
zeiget ihnen ſolche ſchnode Botſchaft an, das ver
droß ſie uübel, und machten ſich auf mit einem
ſchuellen Zorn, und fielen in das Land Armaſpi.
Wie das der Konig gewahr ward, mahnet er
viel Volks auf, befahl ibnen, daß ſie Herzog
Ernſten ſollten geborſam ſeyn, das ſie auch willig
thaten; nun zog Herzog Ernſt den Rieſen entge—

gen. Wie ſie nun nabe bey einander kamen,
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bielten ſich die Rieſen in einem Wald, und mei
neten ſie wollten ihren Feind bey der Nacht uber—
fallen, aber Herzog Ernſt hielt gute Wacht, daß
ſie es nicht vollbringen kunten; ſo lagen ſie wohl
bey einem Monat vor einander, daß ſie alle Ta
ge ſcharmutzelten, und verlohr der Herzog Ernſt
viel Volks. Nun gedachte Herzog Ernſt. einen
andern Sinn, und hatte große Achtung darauf,
waun ſie zu Mittag wollten eſſen, da wollt er ſie
überfallen in großer Eil; nun mahnte er ſein Volk
beimlich auf, und fiel um den Mittag in das Holz,
des die Rieſen nicht verſehen hatten, ſtachen ihrer
viel zuntodt. Doch blieb dem Herzog Ernſt viel

Volt in dem Wald todt, die die Rieſen mit Bau
men zu todt ſchlugen, und dennoch arbeitete ſich
Herzog Ernſt unter ihnen aus, daß ſie mußten
zur Flucht gerathen.

Als etliche Rieſen ſahen, daß es alſy ubel zuging,
unterſtunden ſie ſich die Flucht zu geben, aus dem
Wald in ein weites Feld, aber Herzog Ernſt wur
de das gewahr, ritt ihnen eilends nach mit ſeinem

Volk, doch waren ſie ihm alle entronnen, bis auf
einen, derſelbige Rieſe wurde ganz hart verwun—
det. Nun nahm Herzog Ernſt den Rieſen mit
ſich, ließ ibhm einen Arzt bringen, und die Wunden
verbinden, wie er nun wieder aufkonimen war, ritte
Herzag Ernſt mit ſeinem Kriegs-Volk wieder zum
Koönig, der wurde gar ſchön empfangen, und gelo
bet vor allem Volk ſeiner Mannheit balben, denn
ſeines gleichen nie keiner in das Land kommen
war. Aber Herzog Eruſt wollte nicht daheim
kleiben, ſondern nahm ſeine Geſellen mit etlichem

Volk, und zog in Ji diam. Wie

nt



39

Gie Herzog Ernſt mit ſeinem Volk in
indiam kam, da die kleinen Leute waren,

die ſtets Streir hatten mit den
Kranichen.
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a Herzog Ernſt nun mancherleh Leute beny ein
ander hatte, gefiel es ihm wohl, und ſprach

inem Vetter Wetzelo: Lieber Freund, rathet
ir, ich hab von eilichen gehoret, wie daß in Jndia
iche kleine Leute ſind, die ſtets Streit haben mit
nen Kranichen: nun hab ich eine Luſt ſolche Leute
ich zu ſehen, darum ziehet mit mir, ſo will ich noch
liche tapfere Manner mit mir nehmen, diß war
zraf Wetzelo ſehr wohl zufrieden. Mun ſchickten

zu ein Schiff,, mit Speiſe unt allerlen Noth
urft, und fuhren den nechſten Weg in Jndiam,
ie ſie nun hinein kommen waren, ritten ſie den
echſten Weg ibrer Wohnung zu. Als ſie nun
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die Pygmaãi ſahen, erſchracken ſie ſehr vor den groſ
ſen Leuten, gingen ihnen eutgegen, baten ſie um

Frieden. Da ſprach Herzog Ernſt, wir ſind nicht
kommen, daß wir den Frieden wollen hrechen, ſon
dern daß wir euch Frieden wollen machen; des wur—
den die Volker ſehr frob. Nun fing einer an und
ſprach zu dem Herzog: Wiſſet, gnädiger Herr, daß
die Vogel großen Schaden thun, denn wir konnen
am Tage nichts arbeiten, ſondern, muſſen es alles

bey der Nacht thun. Nun kam ihr Konig gegan
gen fiel ihm zu Fuß, und empfing Herzog Ernſt
mit ſeiner Ritterſchaft tugendlich, und ließ ihm
das Nacht-Lager bereiten, da es nun Tag worden
war,/ ging Herzog Ernſt mit eilichen kleinen Leut
lein hinaus, und ließ ſie einen Streit anfahen mit
den Kranichen, da kamen die Vogel geflogen, ſta—
chen mit den Schnabeln der Kleinen viel zu todt.
Da das Herzog Ernſt ſahe, ging er hinzu mit
etlichen Dienern, ſchlugen und ſchoſſen der Vogel
viel zu todt, daß es alſo voller Kraniche lag, und
die Jnwobner langer denn ein ganzes Jahr an
ihren Fleiſch zu eſſen hatten.

Nachdem Herzog Ernit mit ſeinen Beyſtand
nach eroberten Sieg der Pogel, wiederum war
heimkommen zu demſelbigen Konig, da ließ er Her
zoq Ernſten furtragen viel Gold, duch mancherley
Edelgeſtein, und bat ihn ſehe, er ſollte nehmen, was
idm gefiel. Aber der Herzog wollte nichts davon,
iondern bat den Konig, daß er ihn gebe zwey kleine
Mannlein, das that der Konig, und gab ibm zween
Knechte. Nun .nahm Herzog Ernſt Urlaub von
dem Konig, und fuhr mit ſeinem Volk wieder in
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Agrippam, hatte die zwen Muannlein bey ſich, und
darnach den ungeſtumen Reiſen, wenn er denn eine
Luſt wollte ſehen, ließ er ſie mit einander ſpielen; alſo
hatte er ſeine Kurzweil eine gute Zeit in ſeinem gege
benen Land, denn der Konig Armaſpi haite ihm wol

funf große Stadte und Schloſſer geſchenket.

Wie Herzog Ernſt mit ſeinen Dienern an
dem Geſtad des Meers ſpatzieren ctinct, und
wie einSchirr voller Mohren aus India da

ſeibſt ans Land fuhr.
cun ie Herzaog Ernſt mit ſeinen Dirnern das Mit
DV iag Mabl genommen, ging er am Meer ſpa
zieren und ſahe alda ein Schiff ans Land kommen,

da ging er hinzu, und fragte ſie, von wannen ſie wa—
ren? Da ſprach der Patron: Wir kommen aus Jn
vbia, und ſind von demWind hieher getrieben worden.
Da fragte ſie Herzog Eruſt, was Glaubens ſie hat
ten; Da ſprach der Patron: Sie glauben an
den eingebohrnen Sohn OOttes, der ſie erloſet
hat, und alle diejenigen, ſo er bev ſich batte den
wollten ſie nicht verleugnen, ob ſie ſchon darum ſter:
ben mußten. Dieſe Rede gefiel Herzog Ernſten
fehr wol, und ſprach zu dem Patron: Lieber Schiff
mann, ſage mir, hat auch daſſelbe Land Krieg mit
einem Konig? Da ſprach der Patron: Es hat eine
Zeitlang großen Ktieg gehabt mit dem Konig von
Babylonia, der hat ſie bekriegt des Ebriſtlichen
Glaubens halben, und hat ſie dermaßen angegrif
fen, daß er mehr denn das halbe Land zerſtahret und
verbrennet hut; aber jetzund ein Jahr lang hat es
guten Frieden gehabt mit demſelben Konig, doch

furchte



furchte ich, er werde bald wieder anfangen, denn die
Sag iſt gegangen, ehe wir aus unſern Land zogen,
daß ſich der Konig von Babylonia wieder ruſte, daß
er in unſer Konigreich wollte fallen, da ſprach Her
zog Ernſt zu dem Patron, er ſolle nicht hinweg fah
ren, bis daß ers ihm hieſſe, er verhoffte, waun es nach
ſeinem Willen gehen ſollte, ſo wollte er mit ihm fah
ren, bieſſe damit den Patron, mit ſeinen Gaſten guf
das Schloß ziehen und ließ ſie auf das beßte vere
pflegen, welches denn auch geſchahe, darnach blie—
ben ſie eine Zeitlang bey Herzog Ernſten.

Wie Herzog Ernſt mit Graf Wetzelo und
ſeinem Cammerer zu Rath uinge, daß er
wollte in Indiam fahren, das ſie wohl

zufrieden waren.
atts nun Herzog Ernſt von dem Mohren alle Dinge
Z hatte verſtanden, rufte er ſeinen Freund Grai
Wetzelo zu ſich; mit ſammt ſeinem Cammerer- und
ſprach zu ibnen: Liebe Freunde, was rathet ihr da
zu, daß wir uns zu dieſen Mohren in Jndia ma
chen, denn der Konig von Jndia hat die Chriſten
ſehr lieb, ſo wiſſet ibr zum Theil wohl, daß wir
hie uns nicht rechtſchaffen durfen regen, wiewohl der

Konig Armaſpi mir etliche Landſchaften geſchen
ket bat, ſoll ich denn darinn unter den Heyden
mein Leben enden, das will ich nicht thun, und
wenn ich ſollte wiſſen, daß mirs übler gehen ſoillte,
denn mirs gegangen hat: darum liebe Herren, was
rathet ihr dazu? Sie ſprachen, ſolcher Rath ger
fiel ihnen wohl und waren willig ihm in ſolcher Rei
ſe gehorſan zu ſeyn, da befaht Herjog Ernſt ſeinen
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ienern, daß ſie ſollten das Schiff, dariunen die
ſohren waren, mit Speiſe verſehen, das bald ge—
habe. Nun nahm Herzog Ernſt ſeine wunderli—
e Leute, ging in das Schiff mit ſeinem Vetter
Getzelo und andern Dienern, ſammt den Mohren,
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ihr alſo ohne Urlaub aus dem Konigreich Arma—
i, lieſſe ſeine Stadte, die ihm geſchenkt wa
en von dem Konig, liegen.

Als Herzog Ernſt hinweg gefahren mit den
Rohren aus dem Konigreich Armaſpi, ſchifften ſie
nit gutem Wind in Jndia, wie ſie nun waren hin
in kommen, gingen die Mohren von Stund an
1dem Konig, ſo mit Herzog Ernſten waren gefahe
en, zeigten an, wie daß ein mannlicher Held mit
znen ware gefahten, und ware ein Chriſtglaubi
er Menſch. Alsbald der Konig ſolches von ſei
em Voltk vernommen hatte, ging er hinaus an
as Geſtad des Meers zu dem Schiff, empfinge
)erng Ernſteln mit großen Reverenz, fuhrte ibin

mit
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mit ihm beim, und hielt ihn gar herrlich und wohl
mit ſeinen Dienern, und blieb eine Zeitlang in
gutem Fried bey dem Konige.

Da nun Herzog Ernſt eine Zeitlang mit dem
Grafen Wetzelo bey dem Konig in Jndia ger
wohnt hatte, und ſie mit einander frohlich waren da
kam auf einen Tag ein Bote von dem Konige aus
Babylonia, dieweil ſie noch über dem Tiſch ſaßen,
der ſprach zum Konig: Du Konig der Mohren,
miſſe, daß mich mein Konig von Babylonia zu dir
geſchickt, und ſoll dir ſagen: Wann du nicht von
deinem Glauben wilt abſtehen, ſo will er dich mit
deinem ganzen Land verderben, darnach wiſſe du
dich zu richten, der Konig hinter dem Tiſch von ſol-
chen Worten ſehr erſchrack, wuſte nicht was er den
Boten antworten ſollte, aber Herzog Ernſt als ein
mannlicher Held, ſprach zum Boten: Sage deinem
Konig, er ſoll kommen, wir wollen ſeiner warten
als Kriegsleute. Hiemit ſprach er zum Konigir
Gnadiger Herr, was gedenket ihr, daß ihr alſo ein
betrubt Herz babt, wiſſet ihr nicht, daß ihr ein Herr
und Konig ſeyd in eurem Lande, und wann ihr nur
zehn Manner hattet, ſo ſollt ihr euch nicht furchten,
wiſſet ihr nicht, daß ihr ſolches thut um des Worts
ODOttes willen? denn der Herr ſpricht alſo: Was
ihr thut und leidet um meines Mamens willen,
dem ſolls tauſendfaltig bey mir und meinem Vater
verqolten werden. Darum ſollt ihr euch ein herz
faſſen, GOtt laßt ſein Volk nicht, denn wie oſt
hat er ſein Volk wunderlich erhalten? Dieſe Re
de gefiel dem Konig von Herzog Ernſten ſehr wohl,
und ſprach zu ihm: Lieber,enre Worte die haben

mir



mir mein Herz erquickt, nun will ich das wagen,
und ſollte niein Konigreich darum zu ſcheitern geben,
denn er hat mir das Land vorhin ſehr verwuſtet,
auch hat er mir viel Schaden auf dem Meer gethan,
mit Rauben und Brennen, das zu verwundern iſt.
Wie nun der Bothe wiederum heim kam zu dem
Konig von Babylonia, zeigte er ihm an, was er
gehoret hatte von Herzog Ernſten, und ſprach: Gna
diger Herr Konig, ich kann Euer Gnaden nicht ver
halten die Worte, die mir des Konigs von Jndia
Herren einer gab, der bey ihm ſtand, derſelbe Herr
ſprach alſo: ſage deinem Konige, er ſoll kommen,
wir wollen ihm Kriegsleute genug ſeyn, und noch
mehr ſchnoder Worte redet er, die ich Euer Gna
den nicht ſagen mag, denn ich furchte euren Zorn.
Solche Bothſchaft verdroß den Konig gar ſebr,
von Stund an fordert er bey einander auf die hun
dert tauſend Heyden, fiet dem Konig von IJndia in
ſein Land, verwuſtet alles was er fand, ſchlug
Manner, Weiber und Kinder zu todt, und that
viel unſchuldig Blut vergieſſen.

Wie nun der Konig aus Jndia mit großer
Gewalt hart wider den Babyloniſchen Konig zn
Feld gezogen, ließ er ſein Gezelt aufſchlagen; wie
nun der andre Tag kommen war, befohle der Koö—
nig von Jndia bey ſeinem Volk, daß ſie alle ſollten
auf ſeyn, und ſich ſchicken zn einer Feid-Schlacht,
das ſie thäaten, nun ritte der Konig von Jndia um
ſeinen Haufen, troſtete ſie und ſprach: Sie ſollien
getroſt ſeyn, und tapfer wider die Heyden ſtreiten/
und wo ſie das nicht thaten, waren ſie alle aus ihrem
ganjen Lande ewiglich vertrieben, dazu wurde es
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ihren Weibern und Kindern ubel gehen. Mit ſol
chen Geſprach koonmt Hertzog Ernſt geritten den bit

tet der Konig fleißig, daß er das Panier tragen ſolte,/
des Hertzog Ernſt wol zufrieden war, denn er hatte
ſich mir ſeinem Vener, Graf Wetzelo, wol geruſtet,

dDesaleichen hatte er den groſſen Rieſen ſtets bey ſich.

Als ſie nun eine gute Weile vor einander waren
geſtanden in der Schlacht Ordnung, ritte der Ko—
nig in Babylonia um ſeinen Haufen, troſteie ſie
mit dem Modroment, und ſprach wieder ſie, ſie ſolten

behertzt drein ſchlagen, denn ſie ſahen wol, das der
Konig von Jndia nicht viel Volck hutte, drum ſie

mit Fleiß nach dem Panier ſtreiten ſolten, er wuſte
aber nicht, daß es ein kubner Held trug. Wie
man nun zum erſten und andernmahl hatte aufge—

blaſen, ſchickte ſich ein jedermit ſeinem Wehr nach
dem beſten, wie er den brauchen wolte. Da
man nun zum drittenmahl aufbließ, finge ſich ein
Spießkrachen an, und ein ſo groß Geſchreh, daß
mans wol eine Meile hatte mogen boren, aber die
Heyden unterſtunden ſich an das Panier zu machen,

dDas ward ihnen übel gelohnet, denn Graf Wetzelo
ſtunde hart ben dem Panier mit ſeinen Dienern,

ſchluge. ſo tapfer unter die Heyden, daß es voller
Todten um ihn lag. Jnſonderheit der Rieſe, den

Hertzog Ernſt mit ihm geuommen hatte aus Arma—
ſpi. der ſchluge ſo tapfer um ſich mit ſeinem Baum,

daß ihm kein Heyde mehr ſtehen wolte, als nun alſo
grauſam groſſes Schlagen zu beyden Seiten ge
ſchahe, ritt der Kouig von Jndia hinter ſeinen
Haufer, ſtieg ab von ſeinem Pferd, kniet nieder
auf die Erden, hub ſeine Hande auf gegen denn Him

mel



maiel und ſprach in andachtigem Herthzem zu GOtt:
Ullmachtiger, barmhertziger, gutiger GOit, ſchi—

cke uns deinen einigen Sohn und Erloſer zu Hulfe,
der du machtig und ſtarck biſt., dgß er diß ſein glau—

big Volck wolle beſchirmen vor den Heyden, die
ſeinen Rabmen ſchanden, dann der Streit roar u

gar hefliig.
Da hatte man auf beyden Seiten groß Blut—

vergieſſen geſehen  es floß unter den Todten daher
wie ein Bach, daß mancher Helid und Mohr dar—
innen ertrincken muſte, der ſonſt wohl ware aufkom
men. Wie der Konig von Babylonia ſahe, daß ihm ta
ſo groſſer Schad geſchahe von Hertzog Ernſten mit
dem Panier, ritte er in ſchneller Eil gegen ihn ver—meint ihn zu Boden zu reiten, aber Graf Wetzebo 1i

wurde das inne- ritte auf den Konig zu, gab ihm ei Ii

nen harten Schlag mit ſeinem guten Schwerd, daß d
er mit dem Roß zu Boden fiel, als die andern das
ſahen, wolten ſie ihren Konig zu Hulfe kommen, aber if
der Rieſe ſtund mit ſeinem Baum dabey, ſchlug un

nſaglich viel Heyden zu tod, daß keiner zu ſeinem Kö
nig kommen mochte,alſo nahme ihn Graf Wetzelo
gefangen. Wie nun daß die andern Heyden ſahen,
daß ihr Konig war gefangen worden, und ihnen
nicht wieder zu nehmen war, wuſien ſie nicht, was
ſie thun wolten, denn ſie waren gar verzagt worden,und fingen an die Flucht zu nehmen. Wie das J.
die Mohren ſahen, kriegten ſie erſt ein Hertz, rann
ten ihnen, mit groſſer Gewalt nach, erſtachen ihrer J
viele in der Flucht daß der Heydniſchen Hunde we

nig davon kamen. Da hat man eine gantze Meil—
weges nichts geſehen, eitel todte Corper,
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nun die Mohren. ſahen, daß ſie das Feld hatten
behalten, ritten ſie wiederum zuruck an die vorge—
nieldte Statt da die Schlacht geſchehen war, und
ſuchte ein jeder ſeinen Freund unter den Todten,
da funde maucher ſeinen verwandten Freund todt
liegen, den andern ohnmachtig. Juſonderheit
gieng Hertzog Ernſt hin, berufte ſeine Diener zu—
ſanimen;, da kamen ihrer nur drey und einer blieb
guſſen. Da ließ alsbatd Hertzog Ernſt ſuchen un
ter:den Todten, ſo lang bis ſie ihn funden, da ſie den
tebten Corper funden hatten, brachten ſie ihn für
Hertzog Ernſten und ſeinen Vetter Wetzeloen.
quie ihn Hertzog. Ernſt alſo todt vor ihnn llegen ſa
hen, fieng er an mii ſeinem Vetter- Graf Wetze
lorn, und den: andern: deehen Dienern bitterlich zu
weinen, und ſprach? O du allerliebſter Diener, ſoll
ich dich jetzund alſo todt fur mich ſehen, nun hat dich
GoOit wunderlich erhalten in deinem Leben, aber
weil er dich niche mehr darinn haben will/ ſo nehm
er deine Seel in ſeine Häande, und ließ ihn alsbald
nach chriſtlicher Ordnung zu der Erden beſtatten.
Darnach ritt er wieder mit betrubtem Herzen zu
dem Konig von Jndia, klagte ihm den Tod ſeines
Dieners, der auch ſehr darum bekummert war.
Run gieng der Hertzog mit ſeinem Vetter Wetze
loen zu dem Babyloniſchen Konig, und ſprach: Du
Konig der Henden, warum unterſteheſt du dich die
Chriſtenheit alſo zu ſchwachen, und wilt ſie von ih
rem Glauben bringen, der doch der richtigſte Weg
iſt, der vor GOtt gilt? Da neng der Konig von
Babylonia an, und ſprartz zur ertzog Ernſten: Du
mannlicher. Held, wer magſt du doch ſeyn? Dann

fur



furwahr, mir iſt groſſer Schad von deiner Hand
an meinem Bolck geſchehen, und wo du mit deinen
Geſellen, der mich gefangen hat, nicht wäreſt gewe—

ſen, ſo wolte ich den Mohren:Konig wohl baben
uberwunden; nun aber bin ich ein gefangeuer
Mann. Da fieng Hertzog Ernſt an, und erzehlie
dem Konig von Babylonia ſeine gantze Reiſe, dir

er vollbracht hatte. SDa ließ Hertzog Ernſt ſeine wunderliche Leute
für ſich bringen, und ſtellete ſie fur den Konig und
ſprach: Dieſe Leute habe ich uberwunden mit mei
nen Geſellen in ſeltſamen Landen, darum Herr
Konig von Babylonia, nun ſehet ibr wol, wie mir
es ergangen iſt, und zeiget ihm an von Anfang ſeiner

Ausfahrt bis auf dieſen Tag. Da ſprach der Ko
nig von Babylonia zu Hertzog Ernſten: Lieber Herr,
wo ihr mir nicht helfet aus dieſem  Gefangniß, ſo muß
ich mein Lebtag hie gefangen bleiben, uund komme
ich ledig, ſo will ich euch eurer vorigen Bitt und Rei
ſe, wie ihr an mich begehrt gehabi, genugſam erſtar:
ten, und will euch begleiten mit meinem Volt bis
in die beilige Stadt Jeruſalem, desgleichen ſollt ihr
frey ſeyn. aller Zehrung.

Solche Verheiſſung des Babyloniſchen Kor
nigs gefiel Herzog Ernſten wohl, ging von Stund
an zu dem Mohren? Konig, und ſprach zu ibm:
Gnadiger Konig, dieweil ihr. habt geſangen euren
großen Feind, ſo dunkt mich am beßten ſeyn, daß
ibr von ihm nehmei eine Verſicherung, und laſſet
ibn ledig.

Da ſorach der Konig von Jndia: Nein, der
Konig von Babylonia wird uicht alſobald ledig

Ez J von
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von mir, ſondern er muß gezwungen werden,
ven Chriſtlichen Glauben anzunehmen. Solcher
Wort erſchrack Hertzog Ernſt von dem Konig, und
ſprach: Wie wolt ihr einander darzu zwingen,
wiſſet ihr nicht, daß man niemand ſoll zum Glauben
zwingen, wer nicht will aus ſeinem eigenen Willen
den Giauben annehmen, den ſoll man laſſen blei.
ben, wie er denn glaubet, ſo wird ers empfinden am

Geticht GOttes, was er gethan hat. So wollen
wir ihn drum fragen, ihr wiſſet wohl, daß boſe
Hunde nicht wohl bandig zu machen ſind.

Alſobald ſchickte der Konig von Jndia zum Ko
nig von Babylonia und hieß ihn zunſich kommen,
das er bald that. Wie nun die Mohren, die
ihn verwabhren muſten, brachten, fragte ihn der Ko
nig von Jndia und ſprach: Jhr wiſſet, Konig von
Babylonia, doß ihr mein Gefangener ſeyd, wolt
ihr euch nun laſſen taufen, und den Chriſtlichen
Glauben annehmen, wie denn ein Chriſt thun ſoll,
ſo ſolt ibr ledig von mir werden, wo ihr aber das nicht
ahut, ſo muſt ihr euer Lebenlang mein Gefangner
bleiben, darnach habt ihr euch zu richten.

Da finq der König von Babylonia an au. ſprach
zum Mobren Konig: Jch weiß wol, daß ich euer
Gefangener bin, aber euren Glauben den nehmich
nicht an, wo ich mich ſonſt kan los kaufen, es ſey
mit Gold aoder Silber, mie viel das nur ſeyn ſoll,
das will ich thun und ench dabey verheiſſen und zuſa
gen daß ibr nimmermehr von mir ſolt bekriegt wer—
den, dieweil ich lebe, und will euch ener Land, das
ich genommen habe, wieder zuſtellen.
Da der MohrenKonig ſalche liſtige Werte von

dem
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dem Heyden-Konig hatte gehort, ging er mit Her
tzog Ernſten auf die Seite; und ſprach zu ihm?
Was rathet ihr mir zu ſolchem Verheiſſen, das mir
der Heyden Konig geihan hat, wie ihr denn ſelbſt
gekoret.

Ta ſprach Herßog Ernſt zum König: habt ihr
nicht behalten meine vorige Rede, wie ich euch ge—
ſagt habe; darum ſo ware mein Rath, das ihr ihn
loß gebet und laßt euch einen Eyd ſchworen, daß er
ſeine Zuſagungen halten wolle, nach ſeiner Verheiſe
ſung, ſo will ich mich mit ibm aufmachen, und den
nachſten Weg auf Jeruſalem mit ihn ziehen, denn
er hat mir zugeſaget ſicher Geleit durch ſein gantzes
Land. Run giengen ſie mit einander wieder zutin
Konig von Babylonia, da zeigte ihm der Konig
von Jndia ſeine Meinung an, und ſprach: Wann
er wolte halten, was er vor geſagt hätte, und einen
Eyd ſchworen, ſolche Verheiſſung nicht zu verkeh
ren, ſo wolte er ihn loß geben.

Groſſe Verheiſſung hatte der Konig von Baby—
lonia dem Konig in Jndia geihan, und muſte ſie
auch halten, darum fing er an zum Konig von
Jndia, und fprach: Jch Konig von Babylonia
ſage hier vor GOtt und allen Meuſchen, daß ich o—
der meine Nachkommen, vdas Konigreich nimmer
mehr mit Krieg will anfechten, ſo verbinde ich mich
auch hie vor euch allen, daß ich will Hertzog Eraſten
geleiten mit ſeinen Dienern durch mein gantzes
Land, bis gen Jeruſſalem, dennoch ſo weit als
mein Land iſt. Soiches Gelubd gefiel dem Koniq
von Jndia wol, doch ward er ſehr betrubt, daß
Hertzog Ernſt von ihm wolt ſcheiden, nud redete
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J mit ihm auf das freundlichſte, bate auch, daß

9
wollte bey ihm bleiben, er wollte ihm das hal
Konigreich geben, aber Herzog Ernſt ſchlug il
das ab.
Wie der Konig von Babylonia Urlar
nahm von dem Mohren-Ronig, desgl.
chen Zerzog Eenſt und ritten auf Jeru—

ſalem zu.

J eniis der Babhloniſche Konig dem von Jndia he
S te geſchworen, nabm er ſamt dem Herzog Ern

Urlaub von dem Konig in Jndia. Da Herjel ErÊuſt den Konia geſeonet, fing der Konig an, ur

J I'ie
ſorach zu ihm: Allerliebſter Freund, ich bitte euJ

Je ibr doch wollt bey mir bleiben laſſen eurer Dienern“
auf das fleißiaſte, ſo ihr je nicht bleiben wollt, de

einen. Aber Herzog Ernſt ſchlug ihm dieſe Bi
te  mit großen Dank. ah; ritte alſo mit große
Freuden mit dem Kduig von Babylonia in ſein Lan

w



wie ſie run eine Tagreiſe oder drey darin waren
kommen, wurden viel große Herrn der Heyden
ſolcher. Wiederkunft ihres Konigs gewahr, ritten
ibm entgegen mit viel Volks, empfingen ihn ſchon,
ſamt Herzog Ernſten und Graf Wetzeloen, wun
derten ſich auch ſolcher wunderlichen Geſchopfe
GoOttes an den Menſchen die Herzog Eruſt mit
ibhm genommen hatte aus den Landern, die er dem
Konig von Armaſpi unterthäanig gemacht hatte.
Mun ritten ſie mit viel und mancherley Kurzweil,
bis daß ſie kamen in die hbſche Stadt mit Fleiß.
Darnach ging er zu Graf Wetzeloen, ſorach zu
ihm, er ſollte verſchaffen, daß alle Ding verſehen
wurden zu der Reiſe, denn er wollte auf ſeyn, und
ſeinen Weg nehmen gen Jeruſalem. Ging da—
mit zum Konig begehrte Urlaub von ihm, daß der
Konig ungern thät, wiewohl er kein Chriſt war,
gefiel ihm doch ſeine Tapferkeit wobl, und ſprach
zu Herzog Ernſten: Dieweil euer Belieben nicht
langer bey mir. ſeyn mag, ſo bedauk ich mich hoch
lich gegen euch, wo ihr nicht waret geweſen, ſo hatte
ich muſſen ein gefangener Mann bleiben, ſo lang ich
gelebet hatte; nun aber bin ich durch eure Bitte, die
ihr meine;wegen gethan habt au den Mohren-Ko
nig, loß worden, desgleichen habe ich euch dagegen
geheiſſen zu geleiten mit meinem Volk bis gen Je
ruſalem. Hiemit hieß er ihm bringen viel Gold und
Silber und mancherley Kleinod, das ſchenkt er ibhm,
ſolche Schenkung nahm Herzog Ernſt mit großen
Donk an, und befahl ber Konig, daß ſich ſollten
ruſten quf. zwen tauſend Heyden mit ihren beßten
Webren, das da geſchab; da nahm Herzog Ernſt

Es Urlaub
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Urlaub von dem Konige, und ritt mit ſeinen Die—
nern auf Jeruſalem zu, aber der Konig befahl in
ſonderheit ſeinen Rittern, daß ſie ſolten Uchtung
baben auf Hertzog Ernſten, daß ſie auch thaten, und
ritten eine lange Zeit, bis ſie auf eine Tagreife bey
Jeruſalem kamen, da nahmen/ ſie wieder Urlaub
vpn Hertzog Ernſten.

Da nun Hertzog Ernſt eine lange Zeit auf der
Reiſe war geweſen mit ſeinem Volck, kamen ſie—
hart an die Stadt, da ſprachten die Heyden zu ihm:
Jbr wiſſet, allerliebſter Herr, daß wir jetzund von
euch ſcheiden muſſen, denn ihr ſeyd nun in der Chri
ſtenheit, da durfen wir nicht hinein kemmen, denn,
ſie uns alle zu todt ſchlugen; darum begehren wir
jetzt einen freundlichen Abſchied von euch. Wie nun
Hertzog Ernſt ſahe, daß ſie nicht länger mit ibm
durften zieben, dancket er ihnen fleißig ibrer Ehrer—

bietung, die ſie ihm auf dem Weg erzeigt hatten;
alſo ſchieden ſie von einander. Da ritte Hertzog
Ernſt der Stadt zu, als er nun hart dabey kam,
ſchickte er ſeine wunderlichenr Leute mit einem Diener

vor ihm hin, und behielte den Rieſen bey ihm mit
ſeiner groſſen Stangen; wie nun der Diener durch
die Stadt zog mit den wunderlichen Leuten, er—
ſchrack das Volck ſebr liefem dem Diener zu, und

beſahen die ſeltſamen Leute. Mun war die Gaſſe
ſo voller Pilger, daß niemand konte zu dem Haus
kommen, darinn der Diener war gezogen zur Her—
berg. Jndem ritt Hertzog Ernſt mit groſſen Freu
den in die Stadt mit ſeinem Vetter Graf. Wetze
loen und zween Dienern, und dem Rieſen. Als er

naun in die Gaſſen kam, ſahe er ſo riel Volcke ſtehen,

daß
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daß er nicht wohl kunte zur Herberge kommen,
doch bieſſe er den Rieſen einen Raum zu machen
mit ſeiner Stangen, das er unverzuglich thät, und
durchdrange das Volck mit aroſſer Arbeit bis in
die Herberge, da ließ der Hertzog das Volck in die
Fenſter ſtellen, damit ſie genug geſeben wurden von
jedermann. Als nun die Pilger horten, daß es Her
tzog Ernſt war, zeigten ſie das ihrem Konig an,
der ſolcher Mahr froh ward, und empfing ihn

mit groſſenn FreudenAls ſich nun das Getummel von dem Volck ei—
nes Theils hatte verlauffen, gingen eiliche groſſer
Pilger, die Hertzog Ernſten kanten, zu dem Konig,
zeigten ihm an, wie dieſer Herr kommen wäre mit
wunderlichen Leuten, der ſo eine groſſe Wallfahrt
batte wollen vollbringen, mit den Griechen, die alle
von der Ungeſtume des Meers waren untergangen,
bis auf ſein Schif, mit dem er allein ſamt ſeinen
Rittern ware davon gekommen. Solcher Bot—
ſchaft wurde der Konig von Hertzen froh, gienge—
alobald in die Stadt zu ihm, empfing ihm ſchon,
fuhrt ihn mit ſich heim in ſeinen Koniglichen Pal
laſt, und fragte Hertzog Ernſten alle Dinge, wie es
ibm gangen hatte, ſolches ſagie ihm Hertzog Ernſt,
und erzehlet ihm das alles, deß ſich der Konig ſebr
erwundert. Nun kam die Zeit, daß ſie mit groſſen
Freuden das Mittagemahl nahmen, darnach gien—

gen ſie zum heiligen Grab, da unſer Herr Chrifius
innen geruhet hat, daſelbſt fiel Hertzog Ernſt
auf ſeine Knie, danckte GOtt fleißig und ſprach:
O du ewiger, barmhertziger GOtt, du haſt mich
wunderlich erhalten, und mir ofternials geſchickt

deinen



deinen lieben Sohn, unſern HErrn und Erloſer
JEſum Cbriſtum, der mich hat geſtarket und
erhalten bey ſeinem Glauben, und mich behütet
vor allem Uebel, bis auf dieſe Siunde; Darum
ſo ſag ich dir Lob, Ehr und Dank bis in Ewigkeit.
Mach ſolchen vollbrachten Gebet, zog er mit dem
Konig wieder in ſeinem Pallaſt, blieb ein ganz Jahr
zu Jeruſalem, indem hatte Kanſer es Otto, ſein
Vater, und die Kayſerin Frau Adelheit, ſeine Mut
ter erfahren von etlichen Pilgern, daß ihr Sohn
gen Jeruſalem war kommen, daß ſie von Herzen
froh ward.

Wie zween Pilger zu dem Kayſer Otto ka—
men, die zeiczten ihni an, datß ſein Sohn zu

Jeruſalem wWare, und hatte viel wunderlicher
Leute mit ihm dargebrachr.
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Mie nun Herzog Ernſt wol ein halb Jahr zu Je
mnern ruſalem geweſen war, kamen zwern Pilger

gen



gen Jeruſalem, die kannten Herzog Ernſten, und da
ſie die Fahrt vollbracht hatten, und wieder heim ka—
men, gingen ſie zu dem Kayſer, und zeigten ihm an,
wie daß ſein Sohn Herzog Ernſt zu Jeruſalem wä—
re, und batte mit ihm gebracht viel wunderliche Leu—
te aus ſeltſamen Landen, des ſich der Kayſer ſehr ver
wunderte, und gab den zweyen Pilgern große Ge—
ſchenke. Darnach ging er zu ſeiner Frauen der
Kapyſerin und ſprach: Liebe Frau, ich will euch neue
Mabr ſagen, denn unſer Sohn Herzog Ernſt iſt
zu Jeruſalem und iſt ganz grau worden. Von
ſolchen Worten erſchrack die Kayſerin vor Freu—
den, und ſprach zu dem Kayſer: Furwahr, gna
diger Herr, die grauen Haar die er hat, die kommen
ihm nicht von keinem Ungluck, dann er machen
großen Schaden daruber leiden muſſen.

Du nun Herzog Ernſt. ein ganz Jahr zu Je
ruſalem geweſen war; ſprach er einſtmals zu dem Ko
nig: Gnadiger Herr, ich begehre einen freundlichen
Abſchied von euch, daun es nunmehr Zeit iſt, mein
Vaterland zu beſuchen. Ob dieſer Rede erſchrack
der Konig, denn er vermeynte, er ſollte ſein Leben
endigen zu Jeruſalem, doch weil das nicht ſeyn kun
te, ließ er ihm zwey groſſe Schiffe mit aller Zuge
bor bereiten. Nun nahme Hertzog Ernſt Urlaub
vom Konig ju Jeruſalem, und fuhr mit ſeinem
Volk auf Paris zu, doch fuhren mit ihm viel
andre Pilger, und kamen mit gutem Wind gen
Frankreich, da ſie nun zween Tage allda waren—
wurde einer ſeiner wunderlichen Manner kranck,
den er aus Armaſpi mitgebracht hatte, und

ward genannt Seiopodes, der hatte einen ſo groſ
fen
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ſen Fuß, daß er ſich vor der Sonnen-Hitze darmit
kunte bedecken, derſelbe ſtarb zu Paris, derum Her—

tzog Ernſt ſehr bekummert war, und ſprach zu ſei—
nem Better, Graf Wetzeloen: Mich dunckt lieber
Freund, wir wollen nun forthin auſ. Rom ſchiffen,
und die Stadt auch beſehen, darnach wollen wir
wohl ſehen, daß wir in Teuſchland kommen.

Hertzog Ernſt betrubt ſich unterdeſſen ſehr, weil
ihm ſeiner wunderlichen Manner einer geſtorben war
fuhr alſo in geſchwinder Eil von Paris, und kam in
kurtzer Zeit aen Rom. Da ward er ſchon empfangen
mit ſeinem Volck, aber alle Leute hatten groſſe Ber

wunderung ſolcher ſeltſamen Menſchen, die er bey
ihm hatte. Nun ließ Hertzog Ernſt ſeine wunder liche
Leute alle Tage auf den Gaſſen herum ſuhren, damit
ſie jedermann mit allem Fleiß mochte beſeben. Da
ging Hertzog Ernſt zum Pabſt, bat ihn, daß er doch
wolte ſeinen Vater beſuchen mit eilichen Herren
und fur ihn bitten, daß er ihn doch wolte zu Gnaden
annehmen. Aber der Pabſt ſchlug ihm dieſe Bitte
ab, denn er nicht in Einigkeit mit dem Kayſer ſtund.
Nun war Hertzog Ernſt wol acht Tage zu Rom
geweſen, nachdem er nun alle Ding auf das fleißig
ſte hatte beſehen in der Stadt, ging er mit ſeinem
Vetter Wetzelo auf eine Zeit zu Rath, und ſprach
zu ihm: O mein allerliebſter Better wir wollen
uns aufmachen, und ziehen nach unſerm Vater—
land, denn du weiſt wohl, daß wir mancherley
Gefahr hin und wieder ausgeſtanden haben, und
in groſſen Aengſten unſers Leibes und Lebens gewe

ſen ſind, und dennoch ſind wir durch OOttes
Hulſe daraus kommen; nun aber will mich be—

duncken,
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duncken, daß ich allererſt in das groſte Elend komme,
denn mein Vater wird ſeinen grimmigen Zorn über
mich nicht von ihn gelaſſen haben, daß ich keine
Urſach. daran habe. Darum bitte ich dich, lieber

Vetter um einen getreuen Rath, wie ich mich u
darein ſoll verhalten. 4Da ſorach Gtaf Wetzelo: Lieber Herr und Vet
ter, ich ſehe, daß es uns jetzund durfte ubler gehen,
denn es uns gegangen hat: doch bitte ich euch, ihr
wollet mir dismahl folgen, ihr habt doch geboret von

uinſerm Wirth/ daß der Kayſer Otto einen Tag
will halten zu Nürnberg, mit. ſeinen Furſten und J

Herrn; darum ſo laſſet uns auf ſeyn, daß wir bald
Jdahin kommen, ſo wollen wir unſere Leute heim

lich auf einen Wagen laſſen binein fuhren, damit J

der Kayſer unſerer Zukunſt nicht gewaht wird, IJ
wer weiß, was deun GOtt fur ein Mittel dazwi—
ſchen mag ſchicken, ſo ſehet ihr auch wohl, daß wir

eeine Hulfe vom Pabſt haben. Dieſer Nath, den J

der Graf gegeben, gefiel Hertzog Eenſten wohl,
und ſprach zu ihm: Wir wollen uns dieſen Tag ſ5
binweg machen, das ſie thäten. Als ſie nun zu

n
Mittag hatten geſſen, ließ Hertzog Ernſt zween groſi
ſe bedeckte Wagen zurichten, und kaufte fur jeden
Wagen vier Pferde nahm noch zween Knechte an,
verboth ihnen, daß ſie niemand ſolten ſagen, was
auf den Wagen ſaß. Mun ritte Hertzog Ernſt

mit ſeinem Vetter, Graf Wetzeloen, aus der
Stadt Rom, uud hatten die drey Diener hinter
ihnen nachreitend, die ſo viel Unalucks mit ihnen
erlitten hatten, und fuhren die zwey Wagen bhin

 ten nach, wo ſie denu in eine Herberb kamen, ver
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kot Herzog Einſt dem Wikth, daß er niemand
nichts ſagen ſollte von den wunderlichen Leuten, die
er bey ihm hatte. Aber der Rieſe lief ſtets bey
ihm her, mo er in eine Stadt kam, des verwun
derten ſich die Leute ſehr, ob ſeiner Große. Alſo
ritte Herzog Ernſt mit den Seinen in die Siadt
Murnberg, daß ihn niemand kannte.
.Da Herzog Eruiſt und Graf Wetzelon verſtan
den hatten, daß der Kayſer einen Tag wollte halten
zu Rurnberg, waren ſie ganz heimlich in der Stadt
mit ihrem Volk.. Als nun der Kayſer mit ſeiner
Frauen und allen ſeinen Herten in die Stadt kam,

war es an einem Chriſttag zu Morgen, daß jeder—
mann in die Kirche ging, und die Kayſerin war
auch hinein gefahren mit etiichen Jungfrauen, das
war Herzog Ernſt. gewahr worden;, und ſprach zu
ſeinem Geſellen, Graf Wetzelo, was ratheſt du
mir, jetzund iſt meine Mutter, die Kayſerin, in der
Kirche, ich darf wobl hinein gehen, und mich ihr
zu erkennen geben, denn ich will mich gegen ihr ſtel—
len, als ein Armer, der da begehrt ein Allmoſen.
Solcher Rath gefiel dem Grafen Wetzelo wohl,
und gingen mit einander zur Kirchen.

Wie Herzog Ernſt und Graf Wetzelo in
die Kirche geben, uno Herzoeg Ernſt ſich zu

der Kayſerin, ſeiner Murter, fugte und
ſich ihr offenbarte.

Euts ſie mit einander in die Kirche kamen, ging
Di Herzog Ernſt von Stund an durch das Volt
zu der Kayſerin ſeiner Mutter, und als er zu ihr
kam, grüßet er ſie feeundlich und ſprach: Gnu

dige
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ige Frau Kanſerin, gebet mir doch ein Allmoſen
im Chriſti willen, von wegen eueres Sehuts
krnſten. Da ſprach die Kayſerin: Ach lieber
freund, meinen Sohn hab ich lange Zeir nicht ge—

ſl
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zu 8 S2

chen, wollie sc daß er noch beu dem Leben 9

e, ich wollte euch ein gures Bot rodt geben. Dar
prach Herzog Ernſt: Gnadige Frau, gebt mir das
Botenbrodt. ſo will ich mich wieder von hinuen mat
hen, denn ich bin eiemal in Ungnade bey menem
Bater kommen, und kanun nicht wieder zu Gnadent

ommen. Da ſorach die Kuſerin ſo ſeyd ihr mein
ZSohn Erneſtus? Herzog Ernſt ſprach: Guadige:
frau Mutter, ich bin euer Sobn, darum belfet
nir, daß ich wieder moge zu Gnaden konimen.

Da die Kanſertin geboöret hatte, daß ihr Sobn.
pieder in das Land kommen war, ſprach ſie zu ihm:“
2du mein allerliebſter Sohn. daß wir jetzund nichte
Jeit haben, miteinandir zu peden, ſo wollt ich Dir
inzeigen einen Weg, wie daß du mogteſt Gnad er

F werben
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werben bey deinem Vater dem Kayſer, doch bitt ich
dich, daß du morgen wolleſt kommen, wann derJ Biſchof von Bamberg das Ewangelium hat geſun

gen, und mit deinem Geſellen Graf Wetzeloen, dem
Kayſer deinem Bater, zu Fuße falleſt und ihm bit
teſt umChriſti willen um Verzeihung, ſo will ich heut
den Biſchof bitten, und andere Herren, daß ſie ſol
len deinethalben ſich gegen den Kayſer erzeigen, unt

mit dir einen Fußfall thun, ſo hoff ich, daß ſich det
Kayſers Herz doch wird erweichen, und du Gna
de fi den wirſt.

Mitt viel und mancherley Worten die ſie mit ein
ander trieben, nabm Herzog Ernſt Urlaub vor ſeiner
Mutter. ging wieder zu ſe inem Geſellen Graf Wetze:

loen, und ſagte ihm von Wort zu Wort, wie ihm
die Mutter geſagt hatte, deß ward er von Herzen froh
gingen damit wiederum in die Herberge, und war
teten beyde des andern Tages mit Freuden.

Da nun die Kayſerin aus der Kirchen war heim
kommen, ſchickie ſie von Stund an nach dem Bi

ſchof von Bamberg. Als er nun kommen war,
führte ſie ihn in ihre Kammer, bat ihn mit weinen
den Augen, daß er ſie doch wolle eine Bitte gewahr
ren, das er ihr verbieß. Nun ſprach ſie zu ihm:
Wiſſet, lieber Herr, daß mein Sohn beut iſt beyn
mir in der Kirchen geweſen- und hat ſich,beklagt ge
gen mir meines Herrn des Kayſers Ungnaden, wie
ihr dann ſelber wohl wiſſer, daß er unſchuldig iſt;:
darum ſo will ich gebeten haben, wenn ihr morgen
das Epangelium habt geſungen, ſo wollt ihr dar
nach ein klein wenig ſtill halten, dann wird mein
ESohn kommen, und vinen Fußfall vor dem Kanſer

thun

5



uuil T—
thun und ihm um Gnade bitten, ſo will ich euch
auf das treulichſte gebeien haben, daß ibr ſolches
etlichen Fürſten und Herren anzeiget, damit ſie
ihm auch helten Gnade erwerben. Solche janmer
liche Rede der Kayſerkin erbarmete den Biſchol ſehr
verhieß ihr das zu ibun. nqbin Urlaub von ibr ging
zu viel Furſten und Herren zeigie ihnen der Kayſer—
in Begebren an, das ſie ibhm verbieſſen willig und
gehorſam zu ſehn/ wie.denn auch geſchahe.

Wie der Kanſer in die Kirche ging, und
Herzog Ernſi nach dem Befehl ſruier Nut
ter, in die Kirche kam, uund fiel dem Kay

ſer, ſeinem Vater zu Juß.

J leir
it-ut

GJa nun Herjzog Ernſt den andern Tag mit
großem Verlangen erwartet, und nun der

Kanyſer mit ſeinen Herren in die Kirche gegangen;
war, ging Herzog Ernſt und Graf Wehzelo
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ſnit einander in die Kirche, und lieſſen ihrr Die
ner von ferne nachgehen, als ſie nun darein kom—

men waren, ſtund Herzog Ernnt bey der Thur
ſtill, und Graf Wetzelo giug binter den Altar,
wartet der Zeit, wenn der Kuhjler ſeinen Sohü
nicht wollte begnadet häben, unb ihn vermeint
wiedrum ins Gefauquiß zu ziehei'. wollte er ihü
erſtochen baben. Da' ſaß der Kühſer auf ſeinen
Stuhl ganz herrlich, und die Kayhſerin üeben ihmt
Jndem finge der Biſchof von Bambetg an das
cvangelium mit lauter Stimme zu ſingen, wie
das Amt aus war, verzog der Biſchof mit der
Predigt, denn es war aiſo angeſtellt von der Kay—
ſerin. Nun ging Herzog Erüſt mit großem Muth
vör den Kayſer, ſeinen Vpiter, hatte ſeinen Maultet
um ſein Angeſicht geſchlagen, fiei vor ihm nieden
auf ſeine Knie. neiget ſein Haupt gegen ihm drey—

mal, und ſprach: Alleranadigſter Herr und Kay—
ſer, ich bitie Ew. Kayhſerl. Maj. dvaß ihr wollt ver
zeihen einem Sunder, der irgends auf eine Zeit
eiwas wider euch geihan hat, aber doch weiß
GoOtt wol, daß er unſchulodig iſt. Solche Bitte
boörie der Kayſer, und ſprach zu ihm: Darnach die
Uebelthat iſt, der du dich entſchuldigeſt, ſo kann ich.
dir verzeihen. Da ſtund die Kayſerin auf von
ibr em Stubhl, und ſprach: Gnuadiger Herr verger
bet dieſem Menſchen, dieweil er euch an einem ſo

boben Feſt ſo iſtandig bintet. Desgleichen kam
auch der  Biſchof von Bamberg mit vielen Fur
ſten ünvd Herren; nuu bute der Biſchof auch,

und ſprach: Liebſter Herr ünd Kaÿſer, ihr ſollt vier
ſen armen Meuſchen verjeihen und vergeben, denn

ihr



hr wiſſet wohl, es iſt kein Sunder ſo groß fur
JOtt wenn er rechte Reue hat uber ſeine Sunde,
le werden ihm verzeiben und vergeben. Da ſprach
er Kayſer, ſie ſollen ihm verziehen ſehn, doch
vill ich wiſſen, wer er iſt. Als Herzog Ernſt
jen Mautel von ſeinem Angeſicht gethan, erkann—

e ihii der Kayſer erſt und entfarbte ſich ſehr in ſei
iem Angeſicht von Zorn, das ſahe Herzog Ernſt,

rſchrack ſehr, und winkte Graf Wetzelo bey dem
Altar, daß er Achtung gebe wenn er ihn wollte
laſſen gefangen fuhren, ſollte er den Kayſer erſtechen.

Da der Rayſer ſahe, daß ſo große Bitt ſur ſei
nen Sohn geſchah von allen Herren, ſprach er
ju ihm: Lieber Sobn, wo iſt denn dein Freund
Grat Wetzelo hinkommen? Da ſprach Herzog
Errſt, dort bey dem Atar ſtebet er, rufte ihm
pamit, da kam er mit großen Freuden gegangen,
und gab ihnen der Kayſer den Kuß des Friedens,
woruber ſich die Kayſerin ſehr erfreuete, daß ihr
Sohn Gnade vor dem Kayſer gefunden, blieben
alſo in der Kirche, bis das Eyangelinm ausgele—
get wurde von dem Biſchof von Bamberg, dar—
nach gingen ſie mit großen Freuden heim, wor—
uber ſich jedermänniglich verwunderte.

Hierauf wurde nun das Mittagsmahl mit man—
cherlen Ergotzungen und allerhand erſreunlichen
Diseut ſen eingenommen, unter andern finge Her—
zog Ernſt an, und ſprach: Lieber Vater, ich bit:
te in Unterthanigkeit, daß ihr doch wollt ſagen,
warum ihr mich aus meinem Land vertrieben habt,
und ich habe euch mit keinem Ding etwas zu
Verdruß gethan, da ſprach der Kayſer: Lieber
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94 Sohn, ich will dir nichts verhelen, warum id

9
ſolches getban habe, Heinrich der Pfalzgraf kan

ti einsmal zu mir in meinen Saal, “und ſprach
Wiſſet gnädiger Herr, ich bin ſchuldig euch zi
wartnen vor eurem Schaden, denn euer Sohi
Erneſtus hat ſich bey etlichen Herren horen laſſen
er wolle ſich unterſtehen, wo er allein zu ſeinen

1 Vater käame, wollte er ihn erſtechen, damit er dat
Reich allein beſaß, dazu verhieß er ſich hoch, e
batte es ſelbſt aus deinen Mund geboret, unl
ube redie mich dermaßen, d. ß kein Menſch vor
mir hatte mogen bringen den Zorn, den ich ube
dich bare. Da ſaenmlete ich etliche Krieges Leut
ben eiuander, und wollt dich icſſen vertreiben, de
ſchlugeſt du ſie alle zu todt, darnach wie ich deir
Reichstag zu Speyer hielten, kameſt du in mein
Kammer, und ſtacheſt ihn an meiner Seiten zi
todt und wo ich nicht war entrunn.n in die Capell
ſo glaub ich, du hutteſt mich auch erſtochen, de

ward ich erſt noch mebr in Zorn gegen vdich be
wegt und veririeh dich gar aus dein kand. De
ſprach Herzog Ernſt: Fuürwabr, gnadiger Her
Water- ſo wabr als GOtt lebi, ich habe nie mi
einem Wort etwas wider euch geredt, als ich abei
erfuhr, daß mich der Pfalizgraf alſo verlogen hat,
hab ich ihn geitodtet.

Wie Herzog Ernſt ſeine wunderliche Leutt
vor jeinen Vater und Murter ſtellen, ſagt

ihnen alle Dinge, wie es ihm ergan
gen ware auf der Wallfahrt.

Mack



achdem ſie nun die Mablzeit mit Freuden hatten
Vv vollendet, und der Kayſer großes verwundern
haite auf des Pfalzgrafen Verratherey; ſchickt Her
zog Eruſt ſeinen Diener in ſeine Herberge, und ſprach
ju ihm: Bring das wunderliche Voick hieher, das
jch hab mit mir gebracht, das er ipat. Wie er ſie
nun auf die Gaſſen bracht, lief das Volk ſo ſebr
zuf ſie, daß der Rieſe genugſam zu wehren hatte.
Da ſie nun in den Saal kamen, beſchioſſe man
hn bald, damit das Volk nicht hinein kommen
onnte.

2
Z

Ai E- t s tt rlvuαναννν
Hierauf ſprach Herzog Ernſt: Lieber Vater, die
Leute habe ich denn Konig von Armaſpi ganz un
thanig gemacht, und dieſer Menſch mit dem ei
Nug iſt aus demſelben Konigreich daheim, nun
et ibr wol, was manche Gefahr ich erliiten habe,
hon iſt mir aber einer zu Paris geſtorben, mit ei
n breiten Fuß, keinen Agrippiner konnte ich dazuu
mit foribringen, denn ich hatte ihren Konig
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erſtochen, und wurden wir acht Ritter todt ge
ſchlagen—, dieſelben Leute haben Hulſe wie die Krani
che und iſt ein großes Konigreich- darnach ſchiff
ten wir, und kamen an den Magnetenbetg, dae
ſeikſt ging unſer Schiff zu Stucken, nun kamen
unſere ſieben in ein ander Schiff. da funden wir
viel Ochſen Haute, darein lieſſen wir uns nehen,
da kam ein Greif, fuhrte ans in ſein Neſte dur
aus wir uns in einen Wald müſſen arbeiten, uijd
GoOit balf uns in dieſem Wald zu einander,
darnach ſind wir gegangen und in einen tiefen
Grund kommen bey einem Waſſer, da baben wir
Baume abqehauen, und ein Floß gemacht, ſaßen
darauf. fuhren durch einen greßen Berg, da ka—

men wir ber rinen hellen Schein, von demſelben
Berg hab ich dieſen Stein abgehauen, ſchenke
te ihn ſeinem Vater, denn es war Carfunckel—
Stein deß dankte ihm ſein Vater ſehr. Wei—
ter ſaate Herzog Ernſt ſeinem Vuter alle Geſchich
te, wie es ihn ergangen ware. Mun verwunder
te ſich der Kayſer ſebr, und ſprach zu ſeinem
Sohn, dieweil du, mein lieber Sohn, dich alſo
viel verſucht haſt, ſo verheiß ich dir vor allfn
meinen Herren, daß du dein Land wieder haben
ſollſt, und will dir noch mehr Stadte dazu ſchen
ken, das er that. Nun war/ der Tag mit geos-—
ſen Freuden vollendet, und ritte Herzog Ernſt
mit Graf Wetzeloen in ſein Land, illeß ibhm das
Votk ſchworen ſaß alſo in quter-Ruh, da rit
te der Kayſer auf Speyer, bliebe eine lange Zeit
taſeibſt und hielt einen kööſtlichen Kof. dieweil fein
Sohn wiederum in das Land kommen war.

Da
J
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Da nun die Kayſerin wieder von Nurnberg war
gezogen, ritte ſie mit ihren Jungfrauen und etlichen
MRutiern auf Straßburg zu, und ward von Herzen
froh der Wiederkunſt ibres Sohnes, daß ihm auch
der Vater ſein Erb Land wieder hat eingeben.
Run fing ſie an, und beſtellte Bauleute zu Saltza,
und ließ ein Muniſter aufrichten St. Benedicten—
Ordens, darein ſie auch nach ihrem Tod begraben
ward. Nuun hatten die Maurer aufgemauret bis
auf das Holtzwerck, das hatte der Zira nermann zü
kurz abgebauen, datum er ſehr bekummert ward,
und vermeynt, wo es die Kayſerin gewahr wurde,
mußte er ſterben, und wollte daruber entlaufen,
voch bedacht er mehr die Ebr, denn den Tod,
und ging mit betrübten Herzen zu der Kayſerin,
jeigt ihr den Schaden an. Da erbarmet ſich die
Kayſerin ſeiner Gütigkeit, und ging mit ihm auf
den Platz, da ſoprach die Kayſerin zum Zimmer—
mann, nehmet das Holz bey einem Ort, ſo will
ichs bey dem andern Ende nehmen, und wollen
es meſſen, das thaten ſie, da ſtreckt ſich das Holz
aus einander, daß es die Lange zum Bau hatte,
und ward der Zimmermann von Herzen froh.

Einemal ſaß der Kayſer und die Kayſerig bey ein
ander am Tiſch, batten mit einander das Mittaqgs
mibl gegeſſen. Nun hatte die Kayſerin eine Get
wornbeii. an ibr, daß ſie ſtets die Broſamen aufklau—
bei guf den Tiſch, aß dieſelben, das wurde der Kay—
Jer gewahr, und ſprach zu ibr: Frau, waa babt ihr
unter der Hand verborgen, ich ſehe wol, daß ihr ei—
üe geitzige Frau ſeyd, habt ihr nicht genug Brod zu.
eſſen? Da erſchrack die Kayſerin ſehr, ſprach mit de«
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muthigen Worten: Herr, es ſind Weinbeerlein,
mit dem that ſie die Hand auf, da hatteu ſich die
Broſamen verwandelt in Weintrauben, darüber
verwundert ſich der Kayſer ſehr, ging von ihr in
ſein Gemach und hatte mancherley Gedanken,
wie er ſie probiren wollte, ob ſie ihn auch von Her
zen lieb hätte oder nicht.

Als er ſie nun init den Weintrauben hatte bewah
ret gefunden, ſprach er einsmals zu ihr: Frau, ich ſa
ge euch, daß ihr wollt eure Kleider abziehen denn
ich will euch mit Ruhen ſchlagen. Solcher Worte
des Kayſers erſchrack die guteFrau ſehr, und ſprach?
Ach gnädiger Herr, warum ſoll ich das thun? bab
ich doch nichts ungebubrliches getban, das euch
Schaden bringet; dieweil ihr es aber haben wollt, ſo
will ichs thun; that alſo nach des Kanyſers Befehl,
und ſtellte ſich vor den Kahſer. Da hatte ihr Herr
eine große Ruthe unter dem Mantel, zog die kerfür,
und ſchluge mit großen Kraſten auf die fromme Kanh
ſerin. Aber Gott, der die Seinen nicht verlaßt, ka
me iher durch den Sonnenſchein zu Hülfe, daß der
Glanz den Mantel in die Hobe bielt, und alle
Streiche, die der Kayſer nach der Kayſerin that,
die hielt der Mantel auf. Als der Kayſer ſolche
Gnad, die ſeine Frau von GOOtt batte, ſſabe,
warf er die Ruihe hinweg, und ſprach init lauter
Stimme zu ihr: Dun mein herjallerliebſte Frau,
ich ſehe die große Gnad, die dir von GOit ge—
ſchicht; darum will ich gebeten haben, daß du mir
ſolche Uebelihat wolleſt verzeihen, die ich jetzt an
vir bewieſen, und hielte ſie forthin lieb und werth

bis an ihr Ende.
Mach



Nack dem der Kayſer eine lange Zeit in Friede mit
der Fopſerin gelebet hatte, deegleichen Herzog Ernſt
wieder in ſeinem Linve ſaß, und wohl regierte mit
ſeinem getreuen Freund, Graf Wetzelo, ſaß der
Kayſer und ditg Kayſerin einmal bey einander und
redeten von mancherley Geſchichten. Jndem fiel der

Kayſerin ein großes Seufzen ein, und bedunckte ſie
wie eine Stimme in ibr Ohr ging, die ſprach
Jetzo fallt das große Munſter zu Augsburg ein,
das deine Freunde baben dauen laſſen, von ſolcher
Stimme erſchrack ſie ſehr, und ſprach bey ihr ſelbſt,
dieweil.es GOtt alſo haben will. kaun ich nicht dar
wider ſtreben. Da ſagte ſie ihm alle Dinge, da
ſchrieb er die Stund auf, und ſchickte einen Boten
dabin, ließ es beſehen, ob das alſo ware; da der
Bote gen Augseburg kam, und wurde berichtet,
um weiche Zeit das geſchehen war, ritte er wieder
zum Kayſer, und zeigets ihm an. Da befand es
ſich um dieſelbe Stunde, wie denn die Kayſerin das
ihrem Herrn hatte angezeiget. Nun lebeten ſiq

nach GOites Willen in Lieb und Einigkeit ganz
feiedlich mit einander, bis ſie GOtt aus

dieſen Jammerthal zu ſich
nahm.

So viel von der Leſenswurdigen Be.
ſchreibung Herzog Ernſts.

ENDE.
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Beygefugter Anhang

nutzlicher
Red-Arten und SprichWorter,

dem geneigten Leſer za fernerer Be
luſtigung anbefohlen.

Laß GOtt den Anfang und Ende deines
VChuns ſeon, ſo biſt du ſeiner Hulfe tewiß.

2 Ehe man erwas anfahet, ſoll man das
Ende zuvor vberrachten.

z. Es iſt beſſer und loblicher, arbeiten und

ſich nahren, als umſonſt eſſen und Vorwürf
leiden.4. Einen eind kañ. man durch Wohlthaten
zum Sreunde m ichen;aber ſtinenAffecten und
Bectierden ſoll und muß man allezeit wider
ſtreben.

5. WerAllmoſen ciebt, daß er will geſehen
werden, de hat weder Lob nochBelohnung

zu gewarten.6. Aufechtung iſt derSrele eine Arzney und

dem Leibe Gift.
7. Der iſt recht arm, der von GOtt verlas

ſen iſt.
8 Es iſt beſſer Armuth leiden, ale Ehrbar

keit verlaſſen.
9. Wer viel anfahet, und nichts vollendet,

iſt in Gedanken reich, aber in der That arm.
to. Alles nimmt ab in der Welt, aber die

Laſter nehmen zu.
11. Ruh und Schaafe ctehen mit einander,

aber der Adler flieget allein.
12. Es iſt beſſer arm mit Ehren, als reich

mit Schanden. 13. Amt
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13. Anitleute ſchneiden ttemeiniglich das be—

ſte Stuck vom Tuch, GOtt gebe, was dem
Herrn uberbleibet.

1. Mit einem guldnenchammer kann man
eiſerne Chore Aufmachen.
us. Wer ſich zu ſehr demuthiget, der ſchwa
chet ſein Anſehen.

16. Geſchwind in aniworten, iſt ein Zei
chen eines unerfahrnen Mannes.

17. Arbeit hat eine bittere Wurzel, aber
eine ſuße Frucht.

18.  Aretwohn iſt des Teufels Hure, und
weichet nicht eher, es ſcheinet denn die Wahr
heit ins Geſicht.

i9. Arbeit, Zwang und Lehre, bringt
Kinder' zu der Ehre.20 Wodurch kann man ſich bey Leuten an
centehm machen? Wenn man thut was ſte
wollen; und redet was ſie tgern boren.

2i. Unſer SErr GOtt ggibt uns zwar die
Nuſſe, er beiſſet ſie aber une nicht auf: Alſo,
wollen wir was haben, ſo muſſen wir ar
beiren.

22. Aller Adel hat einen Miſthaufen zum
Varer, und die Verfaulung zur Mutter.

a3z. Ein Armer fragte einen Reichen, wie
viel unſer HErr GOtt Tuch zu einem Rock
bedurfe, der Reiche ſagte: das konne niemand
wiſſen, der Arme ſacite: ſo viel ich norbin ha
br; denn es ſtunde: Wer den Armen Gutis
thut, der hat es mir gethan.

24. Boſen Leuten gutes thun, hilft ihre
Boßheit ſtarken. 18s5. En



25. Einen Blinden muß man die hetzlichen
und garſtigen Cochter verheyrathen.

22. Wenn bey den Reichen die Billictkeit
und bey den Armen das Vermogen Ware, ſo
wurde Betteln bald aufthoören.

27. Es iſt beſſer in Demuth betteln als durch
Stehlen ſtolz ſiyn, und denenker in diehan
de fallen, und an den Galtzen gerathen.

28 AUus zween Löſenllebeln muß man das
Gerintie vder Beſrte wahlen.

29. Du ſollſt niches betzehren, was deinem
Beruf und Gottes Ehre zuwider iſt.

zo. Wer die Bibel zum Wegweiſer brau
chet, der wird nimmer irte gehen.

z1. Es kann kein Betrubter beſſer getroſter
werden, als von oder durch den, der noch be
trubter als er ſelbſt iſt.

z2 Große Baume wachſen lanttſam, wer
den aber in einer Stunde ausgetottet.

33. Gute Bucher ſind Begrabniſſe der Ge
lehrten.

za Man ſoll ſich einer Tact vor ſeinem Tod
zu GOrt bekehren, und weil der To* morgen
kommen mogte, ſoll man he te anf incten.

Zz. Die Lubes Buchen und eranz Gedichte
ſind gleech den groſchen, welche Pharaonem
auch auf dem Lagter aeplaget haben.

26 Es ſtehet einemhriſten nichts ubler an,
ais wenn er im Kreuz ſtinen!Nuth fallenlaßt.

37. Drey Nintge werdin nicht eher eikannt,
als zu dewiſſer Zeit, ein kuhner theld in Krie
tie, ein weiſer Mann im Zorn, und eingreund

in der Noth.  as. Es
1
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38. Es iſt keine ſchandlichere Drenſibat keir
als wenn man ſein eigener Sclave iſ!.

39. Das heiſſet recht dienen und leben: COrt
herzlich. dem Furſten getreulich, dem Nach
ſten redlich, dienen, und dann ſelig ſterben.

40. Was nutzet einem Diebe das geſtohlne
Gut, der morgen henggen, und einem Sunder

guute Tatte, der morgen zur Sollen ſoll.
ar. Den Degen ſoll man ohne ſonderbare.

Urſache nicht ausziehen, und ohne Ehre nicht
wieder einſtecken.
42. DreyerleyLeure ſind Lob· und Ruhmens

werth: Zuchticze Weiber, Gottesfurchtige
Geiſtliche und taprere Krieges-Leute.

43. Ein Diener ioll in ſeines Herrn Gegen
wart nicht viel reden, doch alſoſchweigen. daß
es ihm zur Weisheitzugerechnetwird, undſoll
ſtine Anrwort verſtandin und kurz thun.

44. Der Tanz iſt der VerliebrentliuſterPlatz,
da man durchdiemuſterungſprintzet, und ein
jeder ſeiner Leidin entgetzen gehet; aber in was
Gefahr der Orren die Tugend iſt, gibt die tag
liche Erfahrung leider! zu vernehmen.

45. Die Druckerey iſt gleich einer Muhlen,
nachdem mangureGetreidaufſchutter, bekom̃t
man gut Mehl; alſo auch, darnach dieSchrif

ten und Materien ſind, ſo iſt auch der Nutz.
46. Aus ſchlimmen Eiſen iſt kein gut

Schwoerd zu machen.
47. Wer ilſet wenn ihn hunttert, und aufhs

ret, ehe er vollkommen ſatt iſt. der darf dem
Arzt keinen Lohn, und dem Apotheker keine
Atzeney bezahlen. as All

p
un



as. Allzueifrict bringet Zaß! aber allzu
nelinde Rede bringer Verachtung.

49. Mit Einigkeit kann man den Keind
obhalten.50. Boſe Exempel verderben gure Sitien. ĩ

51. Das Ende krönet oder ſchoönet di Tht.
52. Der hat noch keinen Geſchmack dee ewi

gen Lebens gehabt, welcher nach demg immel
zu gehen ſauumig iſt.53. Einem Edelmann ſtehen ſchone Roß 33
und alanzende Waffen wohl an.

ipn

ben, nicht aus den Handen geben, es iſt beſſer
54. Eltern ſollen den Zaum, ſo langte ſie D

die Kinder bitten die Eitern, gls die Eiteri
die Kinder.55. Erfahrung lerner niemand ohnerlluhe J
und Ungemach, ein Laureniſt bricht vielsai.
ten, ehe er Meiſter wird

36. Ueber dem Eſſen oll nen richt in Ge-1
danken ſitzer, ſondern frolic eGeſvrache trei
ben, und luſtitte nutzliche Siſtorien teden.

57. Ehre und Reichthum ohne Weisheit,
ſind gar unctewiſſt Guter. J

J

58. Lar iſt die efite Ehe. wo der Mann
das Zaupt, und das Weib das Detz iſt.

59. Ei Turſt iſt das Zaupt, die Bedienten
die Urnie undande, und diellnterrhanen die

a“

Kuße; wlin nun die Luße eher ceſchwach«t
22werden, können die Gände und Armi nicht

forttommen, und olio endlich das
Haupt fallen.  n
ENDE.
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